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Der UCA bringt:

Interessantes aus der Welt des Wissens



Der kühnste Traum der Menschheit beginnt, Wirklichkeit zu werden, die größte Pioniertat aller Zeiten hat ihren Anfang genommen,



Der Kampf um den Weltraum



hat begonnen! Der 4. Oktober 1957 leitet eine neue Epoche der Menschheit ein. Noch nie ist der Mensch vor so einer schweren Entscheidung gestanden wie heute, nicht einmal die Entdeckung Amerikas durch Christoph Columbus kann sich auch nur im entferntesten mit der Bedeutung messen, die dem jüngsten Schritt der Menschheit zukommt, dem Schritt in den Weltraum.

Alles was der Mensch bisher auch unternommen hat, so hoch er gestiegen sein mag bei der Eroberung des Mount Everest, so tief er hinabgetaucht sein mag bei der Erforschung der geheimnisvollen Tiefen der Meere, immer war er an unseren Planeten, die Erde gefesselt. Der 4. Oktober 1957 leitete den Zeitraum ein, in dem der Mensch diese Fesseln zu sprengen gedenkt.

Ganz klein begann der Mensch an diesem 4. Oktober 1957 mit einem etwas größeren Fußball mit 58 cm Durchmesser und kaum 86 kg Gewicht. Dieser Fußball wurde mit einer raumtüchtigen Rakete, dem ersten echten Vorläufer eines Weltraumschiffes, in 900 km Höhe gebracht, wo er nun rastlos und stetig die Erde umkreist, zurückgehalten von der Schwerkraft der Erde, die ihn wieder herunterholen, und hinausgezogen von der Fliehkraft, die ihn in die unendlichen Fernen des Alls schleudern möchte. Doch Anziehungskraft und Fliehkraft halten sich in ewigem Spiel die Waage und so kann dieser kleine künstliche Begleiter der Erde, Sputnik oder Reisegefährte, wie die sowjetischen Wissenschaftler ihn nennen, weder abstürzen noch sich in den Weiten des Alls verlieren.

Da der künstliche Satellit bei jeder Umkreisung der Erde ganz leicht in die tieferen und daher dichteren Schichten der Luft eintaucht, wobei er jedesmal ein winziges Bißchen abgebremst wird, wird er früher oder später doch noch abstürzen. Denn durch jede Bremsung verliert er an Geschwindigkeit, womit sich auch die Fliehkraft verringert, bis schließlich die Schwerkraft der Erde überwiegt und der Satellit in immer enger werdenden Spiralen abzustürzen beginnt. Ob er dabei den Erdboden überhaupt erreicht, ist sehr fraglich, da er infolge seiner trotz allem noch sehr hohen Geschwindigkeit wahrscheinlich bereits in höheren Schichten der Atmosphäre wie ein Meteor aufglühen und verdampfen dürfte.

Doch das war ja von Anfang an beabsichtigt: der erste Satellit sollte ja nicht im absoluten Weltraum kreisen, sondern in den obersten, dünnsten und kaum noch meßbaren Spuren der irdischen Atmosphäre, deren Beschaffenheit man dadurch zu ergründen sucht. Der Satellit
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1. Kapitel



Glenn Hunter, der Inhaber der Reklamefirma Hunter Company, warf einen prüfenden Blick in das Intern-Fernsehgerät, das ihm anzeigte, wieviel Personen in den beiden Wartezimmern des Büros saßen. In dem einen saßen zwei  von denen einer ein Steuereintreiber war , während sich im zweiten Warteraum bloß eine einzige Person befand, die freilich eher nach einem Stellungsuchenden als nach einem Auftraggeber aussah.

Glenn Hunter seufzte und entzündete sich auf elektrischem Wege eine dicke Zigarre.

Verdammt! knurrte er. Wenn die Geschäfte weiterhin so schlecht gehen, werde ich meinen eleganten Laden hier bald zusperren können. Die Konkurrenz ist eben zu groß, und seit mein Hauptkonkurrent, der schuftige Sam Carthy, den New Yorker Geschäftsleuten erzählt, daß ich schon zweimal in Sing-Sing gesessen habe, bleiben mir gerade die besten Kunden weg. Der Teufel soll diesen Sam Carthy holen!

Er gab seiner Sekretärin Auftrag, den Mann von der Steuer und den Stellungsuchenden abzuwimmeln, und nahm sich den einzigen wartenden Kunden persönlich vor. Doch er erhielt von diesem nur einen ziemlich unbedeutenden Auftrag  die Raketenstrecke Erde  Mond mit einigen Reklameaufschriften zu versehen.

Als der Kunde gegangen war, rief Glenn Hunter seine beiden Raketenpiloten Jack Brandon und Ned Curtin zu sich, um den Auftrag an sie weiterzugeben.

Zwei hochgewachsene, kräftige Burschen, beide in der Lederbekleidung der Flieger, betraten seinen Büroraum und blickten ihn erwartungsvoll an.

Irgendwelche Aufträge. Boß? erkundigte sich der blonde Jack Brandon.

Ja, brummte der Chef. Ihr zwei macht morgen Reklameflüge auf der Mondroute, und zwar für die Gloria-Zahnpasta.

Jack Brandon nickte.

Well, Boß, wird gemacht. Aber wenn sie uns nicht bessere Leuchtfarben zur Verfügung stellen, so können wir nicht garantieren, daß unsere Himmelsreklame die von Sam Carthy aussticht, obgleich wir weit toller und daher schneller zu fliegen vermögen als Carthys müde, übervorsichtige Burschen.

Glenn Hunter zuckte bedauernd die Achseln.

Unsere Firma kann sich nun einmal die teuren Leuchtfarben, wie Carthy sie hat, nicht leisten. Wir verdienen nicht soviel wie er, müssen daher mit billigerem Material unser Auslangen finden. Aber tut dennoch euer Bestes, Boys. Ihr wißt, wenn unsere Werbefirma einmal genügend bekannt ist, daß die Auftraggeber sich hier im Büro geradezu drängen, dann werde ich euch nicht vergessen und eure Gehälter gern verdoppeln und verdreifachen.

Die beiden Raketenpiloten grinsten.

Den Spruch hören wir nun schon fast ein ganzes Jahr, Boß, sagte Jack Brandon. Aber lange machen wir jetzt nicht mehr mit.

Was soll das heißen? fragte der Chef schnell. Hat Sam Carthy euch vielleicht schon ein Angebot gemacht?

Nein, das nicht. Aber die Mondausbeutungs A. G. hat uns bereits eingeladen, bei ihr Raketen zu fliegen. Sie würde uns um die Hälfte mehr bezahlen als Sie, Boß.

Und warum geht ihr dann doch nicht? fragte Glenn Hunter offen,

während er seine Zigarre in den andern Mundwinkel schob. Weil wir dann nur jeden zweiten Sonntag frei und Zeit für unsere

Mädchen hätten, grinste Ned Curtin. Das ist Ihr Glück, Boß, sonst hätten wir Ihnen schon längst die kalte Schulter gezeigt.

Sie schlurften mit ihren schweren Stiefeln lärmend durch die Seitentür ab und ließen Glenn Hunter in nicht gerade rosiger Laune zurück, denn er versetzte seinem Papierkorb einen solch heftigen Fußtritt, daß dieser gegen eine  zum Glück unzerbrechliche  Glaswand flog und schließlich in einem Winkel landete.

Das hat man davon, wenn man ehrlich und ein anständiger Staatsbürger geworden ist! Bei meinem früheren Job als kleiner Gangsterboß habe ich mich bloß vor der Polizei fürchten müssen, aber Geld habe ich immer soviel gehabt, daß ich kaum mit dem Ausgeben nachgekommen bin! Scheußliche Zeiten sind das!



2. Kapitel



Jack Brandon und Ned Curtin fuhren mit dem Wagen des ersteren zum Raketenflugplatz hinaus, um zu ihrem Reklameflug auf der Mondroute zu starten. Sie hatten bereits bei der Flugplatzleitung angerufen, daß man ihre Raketen zum Abflug bereit mache, und als sie jetzt auf dem stark frequentierten Platz eintrafen, war tatsächlich schon alle nötige Vorarbeit geleistet, so daß sie sich beide bloß in ihre Maschine zu setzen brauchten.

Sie waren mittels Bordfunk miteinander verbunden, da ihre ganzen Aktionen auf gemeinsames Arbeiten abgestimmt waren.

Bist du startklar, Ned? erkundigte sich Jack Brandon.

Jawohl, bei mir ist alles 0. K.! kam die Antwort. Fliegen wir die übliche Route?

Ja, wie immer  BX Quadrat 256! Sobald das Startfreisignal der Flugplatzleitung ertönt, schießen wir los, Ned.

Da kam auch schon die Stimme des Flugplatzfunkers.

Raketen HC 1 und HC 2 fertigmachen! Fünf, vier, drei, zwei, eine  los! Guten Flug und gut Land!

Die beiden Raketen schossen im nächsten Augenblick kerzengerade zum Himmel empor, die Erde schnell unter sich liegen lassend.

Jack Brenton warf einen Blick auf seine Kontrollgeräte. Es war alles in bester Ordnung. Sowohl Rakete wie Mensch hatten den ersten Abstoß tadellos überstanden.

Die Troposphäre ließen sie alsbald hinter sich und tauchten in die dünnere Stratosphäre. Und hier begann ihre eigentliche Arbeit, deretwegen sie aufgestiegen waren. Jack Brandon schaltete in seiner Rakete als erster sein Farbausstoßgerät ein und begann in hundertfach geübten Bewegungen riesige Buchstaben in den Himmel zu malen.

Gloria-Zahncreme … Kilometerlang.

Und sein Freund Ned Curtin schrieb daneben … ist und bleibt die beste!

Es war für die Passagiere der Mondraketen bestimmt, die hier in schier ununterbrochener Folge vorüberflogen und die riesige Werbeschrift sehen mußten. Es war aber auch für die Menschen auf der Erde, in der 15-Millionen-Stadt New York, bestimmt, die diesen Reklametext am Himmel lasen, wenn sie den Blick hoben, um zu sehen, wie das Wetter werden würde.

Jack und Ned waren natürlich nicht die einzigen Himmelschreiber, die hier in Raketenflugzeugen herumflogen und die Stratosphäre bis an den Rand der Ionosphäre bekritzelten. Da waren vor allen Sam Carthys Flieger, die über einen weit besseren, deutlicher sichtbaren und länger anhaltenden Farbstoff verfügten.

Doch Jack und Ned waren dafür die Flinkeren. Sie legten vor jede Reklameschrift der Konkurrenz in geschicktem, aber auch gefährlich und atemberaubenden Flug ihre eigene, die sich gegen den farbigen Hintergrund dann gut abnahm und dadurch besser lesbar wurde. Die Piloten in den Konkurrenzraketen schüttelten darüber freilich drohend die Fäuste und hätten die Frechen am liebsten gerammt, wären sie dadurch nicht selbst in ernste Gefahr geraten. So begnügten sie sich damit, die beiden Piloten Glenn Hunters nachher auf dem Flugplatz anzupöbeln und mit ihren Fäusten zu bedrohen, was die beiden bärenstarken Burschen jedoch mit einem überlegenen Lächeln quittierten.

Ernstlich anzugreifen wagten die andern ja doch nicht mehr, seit sie die Schlagfertigkeit der beiden kennengelernt hatten. Jack und Ned waren nicht umsonst eine Zeitlang Boxer gewesen, Sie wußten heute noch ihre Fäuste ordentlich zu gebrauchen und hatten inzwischen auch noch die Kunst der Selbstverteidigung gelernt. Und davon lebten sie und mit ihnen ihr Chef Glenn Hunter.

Auch heute störten sie kräftig die Bemühungen ihrer Konkurrenten, malten ein gutes dutzendmal Goria-Zahncreme ist und bleibt doch die beste! auf den Himmel und kehrten dann wieder zum Erdflughafen zurück.

Vor innen waren schon die drei Maschinen der Konkurrenz gelandet, und die Piloten standen, die Fäuste wütend geballt, neben ihren Raketen.

Einmal werden wir euch schon erwischen, ihr zwei Halunken! knurrte der eine, Jeff Turtle, Irgendwo am Abend in einer schlecht beleuchteten Gegend. Dann werdet ihr von eurer eigenen Mutter nicht wiedererkannt werden, und Glenn Hunter wird sich um andere Mitarbeiter umsehen müssen.

Bangemachen gilt nicht! grinste Jack Brandon. Wenn ihr was von uns wollt, so kommt doch gleich jetzt hinter das Verwaltungsgebäude, wo und die Flugplatzpolizisten nicht sehen!

Er machte eine einladende Handbewegung, doch keiner der drei Konkurrenzpiloten folgte ihr. Der eine dachte an die vier Zähne, die er bei der ersten Auseinandersetzung mit den beiden verloren hatte, der zweite erinnerte sich des blauen Auges und des gebrochenen Nasenbeins, und der dritte konnte bis heute nicht vergessen, daß er anderthalb Stunden lang schwer bewußtlos darniedergelegen war.

So ließ man die zwei ungeschoren von dannen ziehen. Sie setzten sich in ihren atomgetriebenen Wagen und kehrten in die Stadt zurück, um ihrem Boß zu berichten, daß sie ihren Auftrag ordentlich ausgeführt hätten. Und er würde ihnen abermals große Versprechungen für die Zukunft machen und sie in der Gegenwart mit einem Butterbrot abspeisen. Und doch würden sie weiterhin bei ihm bleiben, weil es bei diesem Job viele freie Zeit gab, also Gelegenheit, mit ihren Mädels beisammen zu sein.

Kaum hatten sie das etwas pompöse Büro Hunters verlassen, so fuhren sie mit ihrem Wagen auch schon zum Broadway, wo sie in Browns Spezialitäten-Restaurant einkehrten. Das rothaarige, bildhübsche Mädchen an der Kassa hieß Cathrin Lennox, war 21 Jahre alt und Jacks Braut. Die nicht minder hübsche, schwarzhaarige Kellnerin, die flink die Gäste bediente, war 20 Jahre, hieß Gaby West und war mit Ned verlobt.

Hello! grüßten die beiden jungen Männer, als sie das Lokal betraten, und die beiden Mädchen unterbrachen für einen Augenblick ihre Arbeit, um ihren Verlobten zuzunicken und ein nicht minder freundliches Hello! zurückzurufen.

Jack und Ned brauchten nicht erst zu bestellen. Gaby wußte, was die beiden gern aßen und brachte ihnen ganz von selbst die besten Leckerbissen des Hauses.

Womit putzt du dir eigentlich deine Zähne, daß sie immer so herrlich weiß sind, Gaby? fragte Ned Curtin seine Braut, als sie jetzt an ihren Tisch kam.

Seit meinem dritten Lebensjahr mit Doktor Parkers Zahnpulver, lachte das Mädchen.

Ned und Jack blickten einander an und grinsten.

Und wir haben heute für Glorias-Zahncreme Kopf und Kragen riskiert!



3. Kapitel



Glenn Hunter verließ sein Büro um die sechste Abendstunde, rief eine Taxe und gab dem Fahrer seine Wohnadresse an. (Da Hunter erst vor zwei Jahren aus Sing-Sing entlassen worden war, durfte er noch nicht selbst einen Wagen lenken.) In drei übereinanderliegenden Trassen jagten die atomgetriebenen Autos über die Fahrbahnen, gegenseitig durch elektronische Sicherungen stetig hinreichenden Abstand haltend. In zwölf Minuten war Glenn Hunter in seiner Villa angelangt, die am Rande der Stadt leg.

Er entlohnte den Fahrer, zog dann seinen Universalschlüssel aus der Tasche und hielt ihn an das Elektronenschloß. Sogleich öffnete sich die Haustür, die gesamte Beleuchtung schaltete sich ein und ein Garderobeautomat griff nach seinem Hut, Mantel und Handschuhen.

Glenn Hunter hatte kein ständiges Hauspersonal. Erstens war dies heutzutage selbst für reichere Leute als er war schwer aufzutreiben, und zweitens wollte er niemand im Hause haben, der seine seltsamen Besucher und dunklen Geschäfte mitansehen konnte. Er nahm seine Hauptmahlzeiten ohnedies in einem Restaurant ein, und für den Abend hatte er immer irgend etwas Kaltes im Kühlschrank. Der automatische Elektronenherd bereitete ihm überdies innerhalb weniger Minuten ein komplettes Abendessen. Es kam bloß einmal wöchentlich eine Reinemachefrau, die die Junggesellenwirtschaft wieder in Ordnung brachte.

Jetzt durchquerte Glenn Hunter die Halle und öffnete mit seinem universalen Schlüssel die Tür zu seinem Salon, um sich aus dem Kistchen auf dem Schreibtisch eine frische Zigarre zu holen. Als er jetzt den Faß über die Schwelle setzte, sprang ihm irgend etwas plötzlich an die Brust und würgte ihn. Hunter war so überrascht, daß er nicht einmal an Gegenwehr dachte.

Hihihihi! Dich könnte man glatt erwürgen und ausrauben, Glenn! Bist verdammt unvorsichtig geworden in den zwei Jahren, wo du kein Gangsterboß mehr bist! rief eine Fistelstimme.

Erst jetzt ließ der Druck um Hunters Hals nach, und der Mann sah den zwergartigen Menschen, der von seinem Rücken auf den weichen Teppich sprang.

Du hier in meinem Haus, Bob? Wie bist du denn überhaupt hereingekommen? Es ist doch alles gut verschlossen und gegen Eindringlinge gesichert!

Der Liliputaner kicherte laut auf.

Du Narr! Als ob das schon ein Hindernis für einen Menschen wie mich wäre! Aber ich habe deine Sicherheitsvorkehrungen gar nicht erst auszuschalten gebraucht  dein Architekt hat nämlich den Luftschacht zu sichern vergessen, und ein kleiner Mensch wie ich kann spielend durch ihn ins Haus gelangen.

Ich werde ihn gleich morgen abschirmen lassen. Aber was führt dich au mir, Bob?

Wieder kicherte der Liliputaner.

Vielleicht die Sehnsucht, einen langjährigen Zellengenossen wiederzusehen, um mit ihm über die traurigen Tage von Sing-Sing zu plaudern.

Versuche mich nicht zum Besten zu halten, Bob. Heraus mit der Sprache! Was führt dich zu mir?

Geschäfte!

Gefährliche? Da kommst du an den falschen Mann, Bob. Ich habe mir fest vorgenommen, keine mehr zu machen, weil ich dazu allmählich zu alt werde und nicht mehr elastisch und widerstandsfähig genug bin, um einen mehrjährigen Aufenthalt in Sing-Sing auszuhalten.

Aber dir geht es doch augenblicklich alles anders denn blendend, Glenn. Dein Werbegeschäft ist sehr stark zurückgegangen, seit dieser Sam Carthy dich in der Geschäftswelt so gut wie unmöglich gemacht hat. Du hast an allen Ecken und Enden Schulden, und die Steuer wird dir über kurz oder lang endgültig das Fell über die Ohren ziehen.

Hm, machte der Ex-Gangster, ich sehe, du hast dich genau über mich erkundigt. Nun, du hast recht, mir geht es augenblicklich ziemlich dreckig, vor allem seit dieser Schuft Carthy mich ruiniert hat. Aber deswegen möchte ich doch nicht wieder schmutzige Geschäfte machen. Ich habe dir schon gesagt weshalb.

Der Liliputaner warf sich in einen großen Klubfauteuil, in dem er fast völlig versank.

Was ich dir heute vorzuschlagen habe, ist keines von unseren früheren Geschäften. Glenn, kein Einbruch, kein Überfall, keine Banknotenfälschung mehr. Das sind alles kleine Fische, die sich nicht mehr lohnen. Ich habe dir etwas ganz anderes, etwas viel Größeres anzubieten. Du kannst schwer reich werden, wenn du einwilligst.

Erst jetzt betrachtete Glenn Hunter den einstigen Zellengenossen und späteren Mitarbeiter im Verbrechergang. Bob Hillary war gut, nein, er war vorzüglich gekleidet. Seine Kleider mußten von einem der ersten Sehneider der Stadt angefertigt worden sein. Er trug eine schwere Platinarmbanduhr, eines von den ganz modernen Stücken, einen sogenannten Meteorchronometer, eine Armbanduhr, die nicht allein völlig automatisch ging, das Datum anzeigte, sondern auch die genauen Wetteraussichten für die folgenden vierundzwanzig Stunden. Und fast an jedem Finger trug der Zwerg einen kostbaren Ring.

Du hast dich ja mächtig emporgeschwungen, Bob, sagte er. Hängt das mit deinen neuen Geschäften zusammen?

Allerdings. Ich habe auch ein vielseitiges Bankkonto. Ich muß dir sagen, daß es mir noch nie im Leben so gut gegangen ist.

Und was für Art von Geschäften sind es, die du augenblicklich her treibst, Bob?

Indem ich Leute wie dich suche und mit meinen Auftraggebern zusammenbringe.

Das ist alles? Und wer sind nun deine Auftraggeber?

Der Liliputaner zuckte die Achseln.

Du wirst lachen, Glenn, aber das weiß ich selber nicht.

Aber das gibt es doch nicht, du mußt sie doch gewiß näher kennen, mußt sie gesehen, mußt mit ihnen gesprochen haben!

Ja, gesprochen habe ich mit ihnen, schon einige Male. Aber ich habe sie niemals gesehen und weiß weder ihren Namen noch ihren Aufenthaltsort.

Aber das ist doch nicht möglich!

Doch, es ist möglich, Glenn. Lach mich nicht aus, aber ich glaube, meine Auftraggeber sind gar keine irdischen Bewohner, sondern stammen von einem andern Planeten!

Glenn Hunter fuhr ein wenig zurück.

Von einem andern Planeten? Woraus schließt du das?

Du wirst es gleich selbst erleben, Glenn. Ich soll dich ja heute abend zu unserm vereinbarten Treffpunkt bringen.

So? Und ob ich will, das fragst du wohl gar nicht, wie?

Das Gesicht des Liliputaners wurde plötzlich ernst.

Es bleibt dir ja gar keine andere Wahl, Glenn. Wenn sie dir den Befehl geben, für sie zu arbeiten, so mußt du für sie arbeiten. Du kennst doch unseren gemeinsamen Freund Stan Shrewer. Er hat sich geweigert mitzutun, Sie haben ihn in seiner Wohnung zu einem blinden, tauben und halb irren Krüppel gemacht. Durch bloßen Schreck erzählt mir seine Frau. Und das gleiche Schicksal haben sie mir und auch dir angedroht, wenn wir uns weigern sollten, mitzutun.

Glenn Hunter entzündete sich eine neue Zigarre.

Und nachdem du dich bereit erklärt hast, mitzutun, da haben sie dich fürstlich entlohnt?

Ja, sie haben mir einen ganzen Sack voll purem Gold in die Hand gedrückt. Ich bin heute ein reicher Mann, Glenn. Und du kannst es auch werden, wenn du willst. Das heißt  du mußt wollen, sonst geht es auch dir an den Kragen.

Wo sollst du deine Auftraggeber treffen?

Das weiß ich bis jetzt noch nicht. Sie werden es mir mitteilen.

Sie werden also hier bei mir anrufen?

Ja, aber nicht per Bildtelephon, sondern mit ihrem Sender. Ich trage ein kleines Empfangsgerät bei mir, das zu summen anfängt, wenn sie mich rufen. Um ungefähr zehn Uhr abends soll es wieder so weit sein. Wir fahren dann gemeinsam dorthin. Es ist nämlich jedesmal einen anderer Ort, an dem wir uns treffen. Sie sind sehr vorsichtig und gehen anscheinend keinerlei Risiko ein.

Die beiden an Größe so ungleichen Männer aßen nun gemeinsam zu Abend und tranken mehrere Whisky-Soda, wobei sie beide mehr Wert auf den ersten Bestandteil dieser Getränkmischung legten.

Als die elektrische Wanduhr die zehnte Abendstunde zeigte, fing in Bob Hillarys Rocktasche plötzlich etwas zu summen an. Er griff sofort hinein und holte ein etwa faustgroßes Funkgerät daraus hervor, drückte auf eine Taste und lauschte.

Hallo! Hier spricht die Zentrale! ertönte leise eine metallisch klingende Stimme aus dem Gerät. Sind Sie empfangsbereit, Mister H.?

Ja, ich bin empfangsbereit, antwortete der Liliputaner. Ich befinde mich augenblicklich in der Villa meines Freundes Glenn Hunter und habe ihn bereits über das Notwendigste eingeweiht.

Ausgezeichnet, versetzte die Stimme, deren Englisch einen stark fremdländischen Akzent aufwies. Ich gebe euch hiermit den Auftrag, um 23 Uhr in dem Holzschuppen am Ende der Prenton Street zu sein. Nähere Anweisungen, wohin ihr euch dann zu wenden und was ihr zu tun habt, werdet ihr dort noch bekommen.

Glenn Hunter riß plötzlich dem zwergenhaften Freund das Funkgerät aus der Hand,

Und was ist, wenn ich mich weigere mitzumachen? schrie er hinein. In dem kleinen Apparat zuckte es wenig später rot auf.

Ich warne Sie, Mister Hunter, sagt die metallisch klingende Stimme. Wir haben Sie ganz in unserer Hand!

Ha! machte Glenn. Mir können Sie nicht drohen wie Bob Hillary, ich bin kein solcher Furchthase. Und wenn Sie vielleicht glauben, Sie könnten mich mit der Drohung einschüchtern, sonst der Öffentlichkeit meine unrühmliche Vergangenheit bekanntzugeben, so muß ich Ihnen sagen, daß dies bereits bestens mein Konkurrent Sam Carthy besorgt hat.

Doch die metallische Stimme, die jetzt wieder sprach, klang keineswegs resignierend, sondern eher noch mehr drohend.

Sehen Sie sich vor, Mister Hunter! Wir sind imstande, mit Ihnen zu tun, was uns beliebt! Richten Sie übrigens Ihre Krawatte, sie ist Ihnen verrutscht!

Erschrocken blickte Glenn in den großen Spiegel an der Wand und stellte mit Bestürzung fest, daß sein Schlips tatsächlich verrutscht war. Woher wußte der andere dies? Vermochte der andere denn mit diesem Gerät auch zu sehen, was in diesem Zimmer vorging?

Schnell schob er das Ding in seine Jackentasche, doch die Stimme aus dem Funkgerät wurde jetzt laut und eindringlich.

Wir wissen genau, was Sie tun, Mister Hunter, auch wenn Sie das Gerät in Ihre Rocktasche stecken! Ich sehe beispielsweise deutlich, wie. Mister Hillary Ihnen jetzt zuwinkt, das Bildfunkgerät wieder aus Ihrer Tasche zu nehmen. Aber ich will Ihnen noch einen andern Beweis unserer Macht zeigen, Mister Hunter. Entfernen Sie sich einige Schritte von dem großen Wandspiegel zu Ihrer Linken, er wird nämlich im nächsten Augenblick zu Tausenden Splittern zerbersten!

Glenn sprang schnell zur Seite, und in der nächsten Sekunde zersplitterte das fingerdicke Spiegelglas mit lautem Krach in tausend Teile, als hätte jemand einen schweren Stein dagegen geworfen.

Sehen Sie, Mister Hunter, sagte die Stimme in seiner Rocktasche, und genau so wie diesen Spiegel hätten wir jetzt auch Sie erledigen können. Spielen Sie also nicht den starken Mann, zumindest nicht uns gegenüber. Sie sind  ebenso wie Mister Hillary  völlig in unserer Hand. Und vergeßt beide nicht  um punkt 23 Uhr erwarten wir euch am Ende der Prenton Street! Ende!

Es knackste in Hunters Jackentasche und dann war es still.

Glenn und der Liliputaner blickten einander betreten an.

Glaubst du mir jetzt endlich, daß diese Macht mit uns tun kann, was sie will und daß wir ihr bedingungslos gehorchen müssen? fragte der Zwerg.

Der Reklamemann nickte, während er seinen Kameraden ernst anblickte.

Du hast mich da ja in eine schöne Sache hineingebracht, Bob.

Der andere zuckte hilflos die Achseln.

Auch mir ist keine andere Wahl geblieben. Glenn. Sie haben mich einfach gezwungen mitzutun.

Glenn Hunter entzündete sich die dritte Zigarre an diesem Abend.

Wie bist du überhaupt mit ihnen bekannt geworden?

Auf ganz seltsame Weise. Ich bin eines Sonntagabends auf dem Rummelplatz auf Conny Island spazierengegangen. Es ist mir damals grad verdammt schlecht gegangen, habe seit Wochen keinen anständigen Job mehr gehabt und dachte mir, durch einen Griff nach fremden Brieftaschen meine triste Lage ein wenig zu erleichtern. Auf einmal höre ich aus meiner Jackettasche eine Stimme. Ich greife erstaunt hinein und entdecke dieses seltsame Ding, das wie ein Miniaturfunkgerät aussieht. Und in der andern Rocktasche habe ich mit einemmal ein Bündel Banknoten und ein Säckchen Goldstaub gefunden. Man muß mir beides im Gedränge zugesteckt haben, mir, dem ehemals besten Taschendieb von New York City!

Und weiter?

Ich habe bald gemerkt, daß sie über mein ganzem bisheriges Leben genauestens Bescheid gewußt haben. Alles, aber wirklich alles war ihnen bekannt, selbst jene Dinge, die nicht in den Polizeiakten stehen. Sie müssen sich gründlich über mich erkundigt haben. Und dann haben Sie mich aufgefordert, verschiedene Aufträge für sie zu erledigen, oft ganz verrückte, mir völlig unverständliche Aufträge. Aber ich habe sie alle wortgetreu ausgeführt, und sie haben mich  wie ich dir schon eingangs erzählt  wahrhaft fürstlich dafür belohnt.

Und weshalb glaubst du, daß es sich um Menschen oder Wesen von einem andern Planeten handelt?

Sie haben mir einige Andeutungen gemacht, aus denen dies hervorgeht. Dann tauchen sie bei unsern Zusammenkünften alle plötzlich aus der Luft. Und da ich an Hexen und Geister nicht glaube und diese wohl auch kaum über Gold und Bündel von Dollarnoten verfügten, so kann es sich  meiner Meinung nach  nur um Bewohner eines anderen Planeten handeln. In manchen Dingen zeigen sie nämlich deutlich, daß sie mit den hiesigen Verhältnissen nicht völlig vertraut sind. So haben sie beispielsweise vorige Woche von mir verlangt, ich möge ihnen eine Liste jener Planeten verschaffen, die von unseren Raketen bereits angeflogen würden. Sie haben also gar nicht gewußt, daß es uns bisher erst gelungen ist, den Mond zu erreichen.

Interessant, sagte Glenn Hunter. Nun, wenn sie wirklich so gut bezahlen, wie du mir erzählst, dann kann es mir im Grunde genommen gleichgültig sein, wer sie sind und woher sie kommen. Hast du eine Ahnung, was sie hier auf unserer guten alten Erde eigentlich bezwecken?

Der Liliputaner schüttelte den Kopf.

Nicht die geringste. Ich glaube, das werden sie uns auch nicht so schnell erzählen. Wir sind ja bloß kleine Rädchen in ihrer Organisation. Aber jetzt müssen wir unbedingt aufbrechen. Glenn, sonst kommen wir nicht mehr bis 23 Uhr zur vereinbarten Stelle, und ich weiß aus eigener Erfahrung, daß sie großen Wert auf Pünktlichkeit legen.

Glenn Hunter warf einen Blick auf seinen zerstörten Spiegel und schlüpfte dann in seinen Mantel.

In flottem Tempo fuhren sie bis nach Flushing, wo sie von der Hauptstraße ab und in die weniger belebte Prenton Street einbogen, die hauptsächlich von häßlichen Industriegebäuden eingesäumt war.

Das Funksprechgerät in Bob Hillarys Tasche summte wieder.

Haltet euch ganz rechts! Das dritte Gebäude mit dem großen Eisentor ist es, wo wir euch erwarten! sagte die fremdländisch klingende Stimme.

Und da war auch schon das bezeichnete Gebäude. Das schwere, riesige Tor öffnete sich wie von Geisterhand und gab ihnen die Einfahrt in einen großen, dunkel daliegenden Hof frei. Als der Wagen eingebogen war, schloß sich das Tor automatisch hinter ihm wieder.

Jetzt sind wir in des Teufels Küche! brummte Glenn seinem Kameraden zu, doch dieser machte bloß eine bezeichnende Handbewegung und knurrte: Halt das Maul! Hier haben wir nichts zu reden, sondern bloß unsere Befehle zu empfangen!

Sofort schwieg der andere betreten. Er war von den Geschehnissen sichtlich beeindruckt.
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Die Stimme aus dem Funkgerät befahl den beiden so ungleichen Männern jetzt, das Auto zu verlassen und durch eine offenstehende Tür den mittleren der drei Schuppen zu betreten.

Glenn und Bob folgten ohne jeden Widerspruch, sich mit Hilfe einer Taschenlampe den Weg durch die Dunkelheit bahnend.

Verlöscht sofort das Licht! befahl ihnen eine Stimme, die jetzt jedoch nicht mehr aus dem Gerät in des Liliputaners Tasche kam, sondern direkt aus dem Innern des Schuppens. Und nehmt auf den beiden Stühlen Platz, die vor euch stehen!

Sie hatten sie vorhin, beim Schein ihrer Taschenlampe, doch wahrgenommen und nahmen jetzt gehorsam auf ihnen Platz. Im nächsten Augenblick flammte ein greller Scheinwerfer auf, der sie so blendete, daß sie minutenlang überhaupt nichts wahrzunehmen vermochten. Dann gewöhnten sich ihre Augen allmählich daran, doch was jenseits des Scheinwerfers in der Dunkelheit sich befand, das war und blieb für sie unsichtbar.

Die fremdländisch klingende Stimme fragte jetzt: Willst du reich werden, Glenn Hunter?

Komische Frage! antwortete der Gefragte. Natürlich will ich reich werden, darum bemühe ich mich ja schon mein ganzes bisheriges Leben, leider nicht immer mit vollem Erfolg. Aber ich möchte dabei nicht gern Kopf und Kragen riskieren und eines Tages dafür in die Todeszelle.

Was wir von dir verlangen, das ist kein Mord, sondern etwas viel Harmloseres, sagte die Stimme hinter dem grellen Scheinwerfer.

Gott sei Dank! atmete Glenn Hunter auf. Für alles andere bin ich zu haben, denn das kostet nicht den Gang auf den elektrischen Stuhl.

Die Stimme fuhr fort: Du hast doch zwei Raketen, mittels denen du auf den Himmel Werbeschriften hinmalen läßt, nicht wahr?

Ja, es sind sogenannte Himmelsschreiber.

Diese beiden Raketen wirst du künftig nur noch für uns verwenden, verstanden? Wir bezahlen dich großzügig, doch du mußt genau tun, was wir von dir verlangen.

Schön, und was soll ich nun tun? Bloß der Reklame wegen habt ihr mich doch gewiß nicht hierher bestellt?

Gewiß nicht, denn uns ist es völlig gleichgültig, welche Art von Reklameslogans du von deinen Raketen auf den Himmel schreiben läßt; wichtig ist uns bloß, daß du dabei immer und überall die von uns gelieferten Rauchpatronen benützt, verstanden?

Jawohl.

Du findest nebenan in dem Schuppen einen ganzen Lastwagen voll mit diesen Rauchpatronen, Glenn Hunter. Und du wirst, sobald er verbraucht ist, von uns rechtzeitig neue geliefert bekommen. Du haftest mir mit deinem Leben dafür, daß erstens keine andern Patronen als diese verwendet werden und daß kein Mensch außer euch beiden etwas von unserer Abmachung erfährt, Verrat würde deinen unweigerlichen Tod bedeuten; denn selbst wenn du dich ins tiefste Innerste eurer Erde verkröchest, meine Brüder von der andern Welt würden dich eines Tages finden. Und vergiß nie, daß wir  wenn wir wollen  jeden deiner Schritte verfolgen, jedes deiner Worte kontrollieren können, selbst dann, wenn du das Sprechgerät, das wir die jetzt geben werden, nicht bei dir trägst.

Glenn Hunter lief bei diesen Worten ein Schauer über den Rücken. Er hatte schon vielerlei Herren gedient, ehe er sich selbständig gemacht hatte. Doch noch keiner war ihm so unheimlich erschienen wie dieser Mann, dieses Wesen aus einer andern Welt.

Plötzlich flogen ihm aus der Dunkelheit ein dickes Bündel Banknoten sowie ein Säckchen mit Goldkörnern zu. Gierig zählte Hunter die Scheine, es waren lauter Hundertdollarnoten und alle echt, wie er sogleich feststellte. Auch das Gold schien echt zu sein, soweit er im Augenblick festzustellen vermochte. Seine Auftraggeber schienen über ungeheure Mittel zu verfügen.

Geht jetzt! rief die Stimme aus dem Dunkel. Ihr werdet beide von mir hören, falls ich euch wieder brauche. Und solltet ihr etwas von uns wollen, so braucht ihr bloß den Signalknopf des Funkgerätes zu drücken, dann werde ich mich melden. Unsere Unterredung ist beendet!

Glenn und Bob erhoben sich und verließen stolpernd den Raum. Im Schuppen nebenan fanden sie tatsächlich einen großen Lastwagen, der bis zum Rande mit wohlverpackten Rauchpatronen gefüllt war.

Auf einem Zettel stand folgende Anweisung: Die Piloten der Raketen müssen alle Gebiete der Erde überfliegen und dort ihre Himmelschreiber in Tätigkeit setzen. Und diese Flüge müssen solange wiederholt werden, bis wir Auftrag geben, sie wieder einzustellen!

Glenn Hunter steckte den Zettel, der in Blockschrift beschrieben war, zu sich und setzte sich dann ins Führerhaus des Lastkraftwagens.

Lenke du meinen Personenwagen hinterdrein, Bob! forderte er seinen Kameraden auf. Damit wir nicht nochmals hierher zurückkommen müssen. Die Gegend ist mir doch ein wenig unsicher und das Verweilen hier nervenaufreibend.

Sie brauchten nicht durch die auch des Nachts dicht befahrenen Straßen von New York zu fahren, sondern konnten gleich auf den Raketenflugplatz fahren, wo Hunter die Rauchpatronen von Verladearbeitern in einem Lagerschuppen aufbewahren ließ.

Als dies geschehen war, summte das Sprechfunkgerät in seiner Tasche. Hunter meldete sich und hörte, daß abermals der Mann mit der fremdländischen Aussprache mit ihm sprach.

Entfernet die Nummerntafeln des Lastwagens und lasset ihn dann in den Hudson-River plumpsen! Sofern ich besondere Aufträge für euch habe, werde ich mich durch das Sprechfunkgerät bei euch melden. Ende!

Mit des Liliputaners Hilfe montierte Glenn Hunter die Nummernschilder ab und lenkte das Fahrzeug an das Ufer des Hudson-Rivers, wo er im letzten Augenblick aus dem Führerhaus sprang und das schwere Gefährt über die steile Böschung in den breiten und an dieser Stelle auch ziemlich tiefen Fluß plumpsen ließ. Sogleich schlugen die Wellen über dem Wagen zusammen und Sekunden später war nichts mehr von dem Fahrzeug zu sehen.

Befriedigt setzte sich Glenn in seinen Wagen und fuhr in die Stadt zurück. Unterwegs fragte er seinen Freund: Hast du eine Ahnung, was diese  hm  Wesen von einem andern Planeten eigentlich mit all dem bezwecken, Bob?

Der Zwerg zuckte die Achseln.

Ich kann es mir absolut nicht erklären. Irgendeine bodenlose Schweinerei ist auf jeden Fall damit verbunden, sonst würden sie nicht solch großen Wert darauf legen.

Nun, versetzte der Reklamemann, solange sie uns für unsere Mitarbeit so fürstlich entlohnen, so kann es uns völlig egal sein, was sie im Schilde führen. Wohin soll ich dich übrigens bringen, Bob?

Ich bin im Hotel Congress abgestiegen, habe dort ein pickfeines Appartement belegt. Die Hotelfritzen glauben, ich wäre ein berühmter Zirkusartist, und ich lasse sie natürlich bei dem Glauben, denn es ist besser. Sollte irgend etwas los sein, so rufe mich dort im Hotel an, Glenn. Aber nur in ganz dringenden Fällen, ja?

Gut, und wenn es sein muß, so werde ich mich so vorsichtig ausdrücken, daß ein Außenstehender gar nicht wissen kann, worüber wir zwei eigentlich sprechen.

Er hielt den Wagen vor dem großen Gebäude des Hotel Congress an und verabschiedete sich von dem Liliputaner.

Dann lenkte er sein Auto heim zu seiner Villa. Ehe er sich zu Bett begab, durchsuchte er das ganze Haus, konnte jedoch nirgends einen Eindringling feststellen. Dennoch wußte er, daß die Wesen vom andern Planeten ihn jederzeit beobachten und kontrollieren konnten. Es war ähnlich wie seinerzeit in Sing-Sing, wo der Wärter auch jederzeit durch das Guckloch hineinsehen konnte.

Nur mit dem Unterschied, daß er diesmal über reichliche Mittel verfügte und gut leben konnte.

Aber die strafende Hand der fremden Wesen schwebte ständig wie das Schwert des Damokles über seinem Haupt.
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Als die Piloten Jack Brandon und Ned Curtin am nächsten Morgen das Büro der Werbefirma, bei der sie angestellt waren, betraten, winkte die Sekretärin, Miß Hopper, sie sogleich zu sich.

Fährt ja nicht zum Flugplatz, ohne zuvor den Boß gesprochen zu haben, Boys! Er will euch unbedingt sehen, um euch etwas Wichtiges zu sagen, wie er mir aufgetragen hat.

Jack Brandon runzelte die Stirn.

Sollten wir gestern irgend etwas schlecht gemacht haben? Ich kann mich zwar keines Fehlers erinnern, doch kann es ja immerhin sein. Das eine sage ich dir, Ned, wenn er uns wieder anschnauzen will wie neulich, so kündigen wir ihm und gehen glattweg wir Mondausbeutungs-A. G. Die bezahlt uns um gut zwanzig Prozent mehr im Monat.

Ned nickte zustimmend.

Sobald er wieder zu meckern anfangen sollte, werfen wir ihm unsern Job hin. Soll er sehen, wo er so schnell zwei tüchtige Raketenpiloten findet, die bereit sind, sich unter Lebensgefahr gegen die schwere Konkurrenz durchzusetzen.

Als jetzt an der Polstertür, die zum Boß führte, das rote Licht aufflammte, was bedeutete, daß er bereit sei, Besuch zu empfangen, schoben die beiden Raketenpiloten unwillkürlich ihre Kinnladen vor, um zu intensiver Abwehr bereit zu sein.

Doch sie fanden den Boß nicht mürrisch und mißgelaunt, sondern wohlwollend, fröhlich und aufgeschlossen.

Boys, ich habe eine angenehme Nachricht für euch  endlich kann ich euch die versprochene Lohnerhöhung gewähren. Ich verdopple ab heutigen Tag euer Gehalt!

Jack und Ned trauten ihren Ohren nicht.

Ist das wirklich kein Scherz, Boß?

Aber glaubt ihr denn, daß ich mit solchen ernsten Dingen spaßen würde? Hier habt ihr gleich Vorschüsse auf euren erhöhten Gehalt.

Er warf jedem von ihnen einige Banknoten auf den Tisch und die beiden jungen Männer griffen hastig danach, da sie immer noch befürchteten, der Boß könne sich alles nochmals überlegen.

Ich bin sehr zufrieden mit eurer Arbeit, fügte Glenn Hunter hinzu, und es war das erste Lob, das sie aus seinem Munde vernahmen. Und der Erfolg eurer Tüchtigkeit ist nicht ausgeblieben, wir haben Aufträge und Geld. Ab jetzt ist die Zeit der ewigen Sparmaßnahmen vorüber. Ihr braucht auch nicht mehr mit den schlechten Rauchpatronen zu arbeiten, ich habe ganz neue, bessere beschafft; sie liegen im Lagerraum 27 des Raketenflughafens. Ihr könnt sie bereits bei eurem heutigen Flug benützen.

Wohin soll es denn heut gehen, Boß? erkundigte sich Jack Brandon.

Wohin ihr wollt, Boys, die Richtung ist euch heute völlig überlassen. Ihr müßt nur eine Bedingung einhalten  ihr dürft ab jetzt nicht mehr bis in die Stratosphäre vorstoßen, sondern müßt euch mit euren Raketen ständig in der Atmosphäre aufhalten.

Well, und welchen Text sollen wir heute auf den Himmel schreiben, Boß? wollte Ned Curtin wissen.

Text? Glenn Hunter war in großer Verlegenheit. Seine neuen Auftraggeber hatten ihm keinen Text vorgeschrieben, ihnen war es anscheinend hauptsächlich darum zu tun, daß die von ihnen gelieferten Rauchpatronen verwendet wurden. Hm  nehmt einfach folgenden Text: ‚Zähneputzen  immer von Nutzen! Das genügt.

Und keine Firmenreklame? fragte Jack ungläubig.

Nein, keine Firmenreklame. Und fragt nicht soviel, sondern macht eure Arbeit. Das Denken soll man den Elektronengehirnen überlassen, die haben die größeren Köpfe.

Als Jack und Ned mit dem Lift nach unten fuhren, sahen sie einander betroffen an.

Also, das verstehe ich nicht, bemerkte der blonde Jack Brandon. Reklame, ohne eine Firma zu nennen?

Wahrscheinlich ist es eine Gemeinschaftswerbung, die alle Zahncremefirmen zur Hebung ihres Absatzes starten.

Möglich. Zuerst habe ich gemeint, der Boß wäre verrückt geworden. Aber wie er dann das Geld auf den Tisch geworfen hat, habe ich meine Meinung geändert. Es muß doch etwas dahinterstecken.

Die Hauptsache ist, wir verdienen jetzt besser. Jack. Alles andere braucht uns doch nicht zu kümmern. Wenn der Boß uns gut bezahlt, so machen wir ihm auch eine Nachttopfreklame aufs Firmament. Doppeltes Gehalt, Jack! Weißt du, was das heißt? Jetzt können wir in Kürze heiraten, und unsere Frauen werden nicht mehr länger arbeiten gehen müssen, können daheim bleiben und den Haushalt führen!

He, stop, Ned! Du kommst allzu sehr ins Träumen. Meine Cathrin wird erst dann vom Beruf daheim bleiben, wenn das erste Baby kommt. Früher nicht, wir brauchen ja allerhand, was auch mein verdoppeltes Gehalt allein nicht zu schaffen vermag  einen Privathubschrauber, einen Elektronenherd, einen Haushaltsroboter und einen plastischen Colour-Television-Apparat.

Sie hatten mittlerweile den Raketenflugplatz erreicht und fanden  wie immer  alles bereits zum Start vorbereitet. Die Piloten prüften jedoch zuerst die neuen Rauchpatronen, von denen der Boß gesprochen hatte.

Donnerwetter! rief Jack und pfiff durch seine Zähne. So schwere Dinger haben wir bisher noch nie gehabt, Ned! Sieh dir doch bloß die dicken Außenwände an! Es hat ja geradezu den Anschein, als wären dies Granaten und nicht einfache Rauchpatronen!

Was kümmerts uns, ob die Dinger dünn oder dick sind, lachte Ned. Die Hauptsache ist, wir erhalten endlich das doppelte Gehalt. Komm, laß uns starten, damit wir die Sache so bald wie möglich hinter uns haben.

Sie stiegen in ihre Maschinen und warteten auf das Zeichen Start frei!. Dann erhoben sich ihre Raketen mit gewaltigem Getöse in die Lüfte. Diesmal brauchten sie nicht einmal bis in die Stratosphäre vorzustoßen, es genügte, in der Atmosphäre zu verbleiben und dort unentwegt in die Himmel zu schreiben: Zähneputzen  stets von Nutzen!

Zähneputzen  stets von Nutzen! und so fort, immer der gleiche Text.

Jack Brandon schaltete sein Sprechfunkgerät ein und stellte es auf die Welle seines Kameraden.

Hallo, Ned, was sagst du zu der ungewöhnlichen Leuchtkraft der neuen Rauchpatronen? Sowas haben wir bisher noch nicht gehabt, auch die Konkurrenz nicht.

Allerdings, Jack. Und noch etwas fällt mir auf  die Schrift bleibt ungewöhnlich lange in der Luft! Auch das ist bisher noch nicht dagewesen! Sam Carthy und seine Leute werden vor Neid gelb und grün werden!

Sollen sie! Ich vergönne ihnen diese Schlappe! Bisher haben sie ohnehin immer spöttisch über uns gelächelt und uns Kleinhäusler und Habenichts genannt.

Nach einer Stunde rief Jack den Kameraden abermals an.

He, Ned, spürst du auch so ein komisches Brennen auf der Haut?

Ja, es ist, als hätte ich meinen Körper mit Ameisensäure eingerieben!

Was mag das sein? Hängt das vielleicht mit den neuen Rauchpatronen zusammen?

Keine Ahnung. Werden den Boß fragen. In einer halben Stunde machen wir für heute Feierabend. Ende!

Sie flogen weiter ihre Runden, unermüdlich ihren Reklameslogan Zähneputzen  stets von Nutzen! auf das Firmament malend.

Die Leute drunten in den Städten. Dörfern, Häusern und Farmen mußten sich diese Worte ganz fest einprägen, und selbst Leute, die bisher ihre Zähne hatten verkommen lassen, mußten morgen eine Zahncreme kaufen.
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Im Institut zur Erforschung kosmischer Strahlen auf dem Mount Palomar ertönte plötzlich die Alarmklingel. Das Signal wurde vom sogenannten Libro-Strahlenmeßgerät ausgelöst, das man erst vor wenigen Monaten aufgestellt hatte.

Sofort eilte der diensthabende Beamte auf das Gerät zu und stellte die Klingel ab. Dann warf er einen prüfenden Blick auf die Skala und erschrak. Der Zeiger des Gerätes schlug um nicht weniger als sechzig Grad aus! Das war seit Aufstellung dieses Gerätes bisher noch nie der Fall gewesen; dieses hatte vielmehr bis jetzt nur ganz geringe, kaum nennenswerte Strahlenmengen angezeigt.

Der Beamte lief zum nächsten Bildtelephon und rief aufgeregt den Leiter des Instituts an.

Herr Direktor, kommen Sie bitte sofort! Das Meßgerät, das die Librostrahlen anzeigt, schlägt kolossal aus! Es hat soeben die Alarmklingel ausgelöst!

Der Direktor, ein weißhaariger Wissenschafter, nickte.

Ich komme sofort, Elbrow, und ich bringe auch gleich meine Assistenten mit.

Wenige Minuten später umstanden die Herren in den weißen Mänteln das Libro-Strahlenmeßgerät und starrten überrascht auf die Skala, auf der der Zeiger des Instruments noch immer ein Ansteigen der Strahlungsintensität anzeigte.

Toll! rief einer der Assistenten. Bisher haben wir doch immer bloß Spuren dieser aus dem Weltraum kommenden Libro-Strahlen festzustellen vermocht! Und jetzt diese völlig abnormen Werte!

Wir müssen Washington anrufen und eine Meldung erstatten. Sie sollen auch Stratosphärenraketen hinauf schicken, damit diese feststellen, ob in diesen Höhen die Strahlung stärker oder schwächer ist, versetzte der Leiter des Strahlungsforschungsinstitutes.

Gleich darauf stellte er eine Blitzverbindung mit dem zuständigen Amt in Washington her und gab seinen aufsehenerregenden Bericht durch.

Die Beamten in Washington konnten sich unter dem Begriff Librostrahlen freilich nur wenig vorstellen.

Worum handelt es sich bei dieser Strahlenart? wollte man wissen. Und worin zeigt sich ihre Wirkung?

Der Institutsleiter holte tief Atem.

Diese Strahlen sind vor rund zwei Jahren von dem portugiesischen Professor Libro entdeckt worden, und nach ihm hat man sie auch benannt. Die Wirkung dieser Strahlen soll darin bestehen, daß sie  konzentriert und dauernd angewendet  auf den Organismus von Säugetieren (also den Menschen eingeschlossen) diminutiv, also verkleinernd einwirkt. Da diese Art von Strahlen, wie gesagt, bisher nur in ganz schwachen Mengen aus dem Kosmos in unsere Atmosphäre eingedrungen sind, so haben sie bisher bloß eine gänzlich unbedeutende Wirkung ausgeübt. Nur besonders sensible menschliche Naturen sollen durch sie im Wachstum behindert gewesen sein. Die Strahlenmengen, die allerdings jetzt gemessen werden, sind allerdings fast fünfzigmal so groß und daher weit gefährlicher. Wir halten daher gewisse Abwehrmaßnahmen für unbedingt notwendig.

Am andern Ende des Drahtes schien man zu beraten. Plötzlich kam die Frage:

Kann nicht dieser Professor Libro die Leitung der Abwehr übernehmen?

Nein, das geht leider nicht, antwortet der Institutschef, denn Professor Libro ist vor ungefähr einem Jahr gestorben.

Wieder betretenes Schweigen am andern Ende des Drahtes, dann sagte die Stimme des Sprechers: Gut, wir werden eine Kommission aus Fachleuten zu euch hinunterschicken. Sie wird in längstens zwei Stunden an Ort und Stelle sein und die Angelegenheit untersuchen.

Der Leiter des Strahleninstituts legte den Hörer auf und sah dann auf seine Mitarbeiter.

Ich fürchte, das wird eine sehr ernste Angelegenheit werden, meine Herren. Falls Professor Libros Theorie richtig ist  und ich zweifle keinen Augenblick daran, denn er war ein sehr angesehener Wissenschafter, der uns manche neue Erkenntnisse geschenkt hat , so müssen wir damit rechnen, daß sich über kurz oder lang bei unserer Erdbevölkerung gewisse Wachstumsstörungen einstellen werden. Wir fangen jedenfalls sogleich mit den Beobachtungen an. Elbrow, holen Sie bitte ein Maßband. Wir wollen von jedem von uns die gegenwärtige Körpergröße genauestens festhalten und die Daten für spätere Vergleichszwecke bereithalten.

Als man mit allem fertig war und dann abermals das Meßinstrument, das die Librostrahlen anzeigte, überprüfte, stellte sich heraus, daß ihre Intensität inzwischen noch mehr angewachsen war.

Es ist höchste Zeit, daß die angekündigte Kommission bald eintrifft, sagte der Institutsleiter. Denn man müßte unbedingt irgendwelche Gegenmaßnahmen treffen, um etwaiges Unheil zu vermeiden.

Wenige Augenblicke später hörte man das Knattern einer niedergehenden Regierungsrakete. Zwei Minuten später standen die Mitglieder der staatlichen Überprüfungskommission in dem Raum, wo die Meßinstrumente standen. Der Institutsleiter erklärte ihnen, daß die Strahlungsintensität mittlerweile weiter gestiegen sei.

Nun, antwortete der Vorsitzende der Kommission, wir werden ja gleich hören, welche Berichte unsere Raketenpiloten, die wir in die Strato- sowie in die Ionosphäre geschickt haben, durchgeben werden. Sie haben beide tragbare Instrumente zum Messen der Librostrahlen bei sich.

Kurz darauf brachte der Funker zwei Meldungen.

Der Pilot aus der Stratosphäre meldete: Ich konnte hier nur eine ganz geringfügige Librostrahlung feststellen. Es ist aber immerhin möglich, daß mein Gerät nicht einwandfrei funktioniert.

Der Pilot, den man in die Ionosphäre, also über 200 Kilometer hoch hinaufgeschickt hatte, gab fast wörtlich die gleiche Meldung durch: Librostrahlung hier nur ganz schwach, kaum wahrnehmbar. Möglicherweise arbeitet aber mein Meßinstrument nicht völlig einwandfrei.

Man sandte eine dritte Rakete in die Höhe; sie mußte bis zur sogenannten F2Schicht, also bis in 300 Kilometer Höhe vorstoßen. Auch deren Pilot meldete von droben nur ganz schwache Librostrahlung.

Als jedoch alle drei Raketen fast zugleich zur Erde zurückkehrten, berichtete jeder einzelne Pilot, daß sein Strahlenmeßgerät plötzlich ganz verrückt ausgeschlagen habe.

Die Librostrahlen sind lediglich in der Atmosphäre so ungewöhnlich stark, beharrten fast alle drei Piloten.

Um diese Vermutung zu überprüfen, schickte man die Raketen jetzt zu einem Rundflug um die halbe Erde. Alle fünfzehn Minuten kam eine Funkmeldung durch, und jede berichtete, daß überall die Atmosphäre von Librostrahlen geradezu verseucht wäre, während sie sich in den oberen Schichten nach wie vor in recht bescheidenen Grenzen halte.

Die Mitglieder der Überprüfungskommission rauften sich die Haare, die bei manchen von ihnen ohnedies schon recht spärlich waren. Und dann schlug man in Washington abermals Alarm. Die Wissenschafter sollten sich sowohl mit der Aufklärung der Herkunft dieser Strahlen befassen, die normalerweise doch nur aus dem Weltraum kommen konnten, als auch mit deren Bekämpfung. Wie dies vor sich gehen sollte, wußte man im Augenblick freilich noch nicht, denn man betrat hier ja ausgesprochenes Neuland, ein Gebiet, auf dem man noch keinerlei Erfahrung besaß.



7. Kapitel



Jack Brandon verließ das Badezimmer, in dem er sich der morgendlichen eiskalten Dusche hingegeben hatte, und kehrte in sein Schlafzimmer zurück, um sich sonntägig anzukleiden. Heute waren sowohl er als sein Freund und ihre beiderseitigen Bräute dienstfrei (das kam nicht sehr oft vor), weshalb man beschlossen hatte, in Jacks Wagen einen Ausflug zum Badestrand zu machen.

Als Jack das Hemd zuknöpfte, stellte er zu seiner Überraschung fest, daß der Kragen ihm zumindestens um zwei Nummern zu groß war. Er zog es wieder aus und holte sich ein anderes Hemd aus dem Schrank. Doch  o Schreck!  auch die Kragen dieser waren ihm viel zu weit! Hatte er, Jack, denn in den letzten Tagen soviel abgenommen?

Er schlüpfte in seinen hellgrauen Sommeranzug und stellte mit Bestürzung fest, daß auch der Anzug ihm nicht mehr recht paßte; die Hose erwies sich um einige Zentimeter zu lang, auch die Jackettärmel reichten fast bis an die Fingerspitzen. Hatte er das denn damals nicht bemerkt, wie er sich den Anzug vor einem Monat gekauft hatte?

Als er jetzt seinen Sommerhut vom obersten Fach seines hohen Kleiderschranks holen wollte, mußte er sich auf die Zehenspitzen stellen, um dieses Fach überhaupt zu erreichen, was bisher noch nie notwendig gewesen war.

Verdammt, bin ich denn um etliche Zentimeter kleiner geworden? brummte Jack Brandon. Es hat fast so den Anschein, obgleich es geradezu absurd klingt!

Er verließ seine Wohnung und betrat den Fahrstuhl, um nach unten zu fahren. Der Fahrstuhl besaß einen Spiegel, dessen oberstes Ende bisher immer in gleicher Höhe mit Jacks Scheitel lag. Und jetzt befand sich dieser Rand fast um eine Handbreite höher.

Nervös betrachtete der junge Mann den Spiegel, um zu sehen, ob man ihn vielleicht etwas höher gesetzt hatte, Nein, er befand sich immer noch auf seinem alten Platz. So mußte er, Jack, demnach tatsächlich um einiges kleiner geworden sein! Er nahm sich vor, gleich morgen einen Arzt deshalb zu konsultieren. Vielleicht kam das von irgendeiner Krankheit, obgleich er derlei noch nie gehört hatte.

An der Ecke der Primros Avenue hatte er sich mit seinem Freund Ned Curtin verabredet. Dieser stand bereits wartend am Gehsteigrand, doch Ned machte dabei ein Gesicht, als habe er hunderttausend Dollar in einem Spielkasino verloren.

He, was ist los mit dir? fragte Jack. Hast du Magen- oder Zahnschmerzen, daß du dreinsiehst wie ein Piksiebener?

Ned kroch in den Wagen und setzte sich neben seinen Freund.

Lach mich nicht aus, Jack, aber ich habe den Eindruck, als wäre ich in den letzten Wochen um etliche Zentimeter kleiner geworden. Mein Sommeranzug schlottert mir am Leibe, und durch die Badezimmertür, an der ich mir früher des öfteren den Schädel angeschlagen habe, komme ich jetzt hindurch, ohne mich auch nur ein bißchen bücken zu müssen!

Jack, der schon den Atommotor eingeschaltet hatte, schaltete ihn wieder aus und starrte den Freund überrascht an.

Geht es dir also genau so wie mir, Ned?

Wieso? Glaubst auch du, daß du kleiner geworden bist, Jack?

Ich glaube es nicht nur, ich weiß es bereits ganz sicher. Weiß der Teufel wieso das kommt. Vielleicht ist das eine Folge unseres häufigen Aufenthalts in der Rakete, beziehungsweise in der Strato- und Ionosphäre. Wir wollen morgen früh gleich einen Arzt aufsuchen und uns von ihm untersuchen lassen. Und sollte tatsächlich unser Beruf diese Veränderungen mit sich bringen, so bin ich dafür, daß wir uns so bald wie möglich einen andern Job suchen, der nicht so gefährlich ist wie dieser, auch wenn wir weniger verdienen als jetzt. Ich möchte keinesfalls um einen Kopf kleiner als mein Mädel sein, und ich denke, auch du wirst so denken wie ich.

Natürlich, Jack. Bei den Mädels wäre doch unsere ganze Autorität beim Teufel, wenn sie zu uns herunterblicken müßten. Du hast recht, laß uns morgen früh gleich zum Arzt gehen.

Sie fuhren jetzt an einer Häuserecke vorbei, wo zwei Zeitungsjungen ihre Morgenblätter ausriefen und verkauften. Bei ihnen herrschte heute solcher Andrang, daß sie mit dem Verkauf kaum nachkamen. Die Leute umdrängten sie, als stünde irgend etwas ganz Wichtiges in der Zeitung.

Geh, hol uns doch so ein Käseblatt! wendete sich Jack an seinen Freund. Möchte doch wissen, was es ist, daß die Leute so verrückt nach dem Presseerzeugnis macht.

Vielleicht hat jemand einen Filmstar ermordet, oder die Steuern werden um fünfzig Prozent gesenkt.

Erzähl keine Märchen, sondern hol uns lieber ein Zeitungsexemplar, Ned!

Der andere sprang aus dem Wagen und gesellte sich zu der kauflustigen Menge. Er mußte geradezu seine Ellbogen gebrauchen, um gerade noch das letzte freie Exemplar zu bekommen. Damit kehrte er zu Jacks Wagen zurück und reichte ihm das Blatt, gleichzeitig die Überschrift mitlesend.

Es stand da folgende wahrlich sensationelle Nachricht:



LIBROSTRAHLEN BEDROHEN DIE MENSCHHEIT!

WIR WERDEN VON TAG ZU TAG KLEINER!



In den Wartezimmern der Ärzte drängen sich in den letzten Tagen die Patienten, die sich von einer unheimlichen Krankheit befallen glauben, weil sie ständig kleiner und kleiner werden. Bei manchen Leuten machen diese Größenverluste bereits zehn und mehr Zentimeter aus. Die Ärzte in der ganzen Welt standen vor einem ausgesprochenen Rätsel, weil sich derlei Erkrankungen in der medizinischen Geschichte noch niemals vorgefunden haben.

Nun bringt eine Meldung des Weltgesundheitsamtes die mehr als ungewöhnliche Lösung dieser bislang so rätselhaften Vorfälle. Aus dem Kosmos strömen in letzter Zeit außergewöhnlich starke Librostrahlen in unsere Atmosphäre ein, die nicht allein das Wachstum aller auf der Erde existierenden Lebewesen behindern, sondern auch zu deren mehr oder weniger starken Rückbildung führen. Während diese Rückbildung in den weniger dicht besiedelten Gebieten der Erde noch kaum ins Gewicht fällt, ist sie in und um den Großstädten bereits so stark, daß die Ärzte Alarm schlagen. Noch weiß man zwar nicht, wieso diese Librostrahlen, die bisher nur ganz schwach aufgetreten sind und es in den höheren Regionen der Lufthülle unseres Erdballs auch immer noch sind, in der unteren Atmosphäre überhaupt so stark auftreten, doch hofft die Wissenschaft bald ein Gegenmittel gegen sie gefunden zu haben. Einstweilen wird die Bevölkerung aufgefordert, sich nach Möglichkeit wenig im Freien aufzuhalten, da die Häuser eine gewisse Abschirmung dieser gefährlichen Strahlung bringen. Auch denkt man an die Ausgabe von Schutzanzügen an jene Teile der Bevölkerung, die infolge ihres Berufes besonders viel im Freien zu tun haben.

Die Schneider bereiten sich auf einen überaus starken Kundenzustrom vor, da damit zu rechnen ist, daß viele Personen ihre nun zu groß gewordene Kleidung verkürzen lassen werden. Dies wird jedoch nicht viel nützen, da die Librostrahlen ja vorläufig noch weiter wirksam bleiben und in der Folge weitere Schrumpfungen der Menschheit mit sich bringen. Die Erdbevölkerung wird also darauf aufmerksam gemacht, vorläufig ihr Leben nach Möglichkeit innerhalb von Häusern oder wenigstens unter dem Schutz von Dächern zu verbringen, soweit sie keine Schutzanzüge zur Verfügung hat. Weitere Meldungen im Innern des Blattes.



Verdammt! knurrte Jack, nachdem er diesen Artikel gelesen hatte. Wir beide sind also nicht allein von diesem Schrumpfungsprozeß betroffen, sondern die gesamte Menschheit, soweit sie sich in größeren Ansiedlungen aufhält.

Das hat wenigstens den Vorteil, setzte Ned hinzu, daß auch unsere Mädchen kleiner werden, so daß es ihnen praktisch gar nicht auffallen kann, daß auch wir uns verändert haben.

Apropos, Mädchen! rief Jack aus. Wir müssen sie warnen, damit sie sich möglichst wenig im Freien aufhalten. Sie stehen jetzt vielleicht gerade auf offener Straße, ahnungslos und völlig ungeschützt den gefährlichen Strahlen ausgesetzt. Komm, laß sie uns sogleich abholen, Ned!

Er setzte seinen Wagen in Bewegung und fuhr zu dem vereinbarten Treffpunkt. Mittlerweile schien es sich in New York herumgesprochen zu haben, daß es nicht gut sei, sich ungeschützt im Freien zu bewegen, denn die Straßen wurden allmählich menschenleer. Bloß hie und da sah man jemanden über die verlassenen Straßen und Plätze laufen, dann schnell wieder unter einer Haustür Schutz suchend.

Als Jack und Ned zu dem vereinbarten Treffpunkt kamen, sahen sie niemand dort stehen. Doch als sie eine Weile mit dem Wagen im Kreise herumfuhren, liefen die Mädchen plötzlich aus einer offenstehenden Haustür auf sie zu.

Habt ihr es auch schon erfahren, was los ist? fragte Cathrin.

Jack nickte.

Wir haben es vorhin in der Zeitung gelesen.

Wir haben es im Fernsehen gehört und gesehen. Es ist schrecklich, nicht wahr?

Steigt rasch ein, forderte Jack sie auf. Das Dach des Autos ist doch ein Schutz, wenn auch nur ein schwacher. Es wird noch viel schlimmer werden, wenn die Wissenschaftler nicht bald ein wirksames Abwehrmittel finden. Stellt euch vor, daß wir in einem Vierteljahr alle wie Liliputaner aussehen!

Male bloß nicht den Teufel an die Wand! schrie Gaby West auf. Ich habe zu klein geratene Mädchen immer verlacht, und nun werde ich vielleicht selbst eines.

Tröste dich, niemand wird es merken, denn wir werden ja allesamt kleiner, warf Ned ein.

Aber eines Tages werden wir es doch merken, beharrte das Mädchen. Wenn wir so klein wie Däumlinge geworden sind und alles, was wir bisher in der Welt geschaffen haben, in der Größe nicht mehr zu uns paßt, wenn wir eine Leiter brauchen, um eine Türklinke oder einen Stuhl zu erreichen, und wenn wir unsere Autos und Maschinen nicht mehr benützen können, weil dies dann für uns Riesengebilde sein werden, die wir kaum zu bändigen vermögen.

Gaby ist gar nicht so dumm, sagte Jack mit ernster Miene. Das, was sie da vorausahnt, kann wirklich eintreffen, und es ist im Grunde genommen völlig gleichgültig, ob es ein halbes, ein ganzes oder drei Jahre dauert, bis es so weit ist. Wir sind alle in einer großen Gefahr, deren Ausmaß wir im Augenblick noch gar nicht richtig abzuschätzen vermögen.



8. Kapitel



Bob Hillary, der Liliputaner, lag gerade im Bett, als er die Zeitung mit der Hiobsmeldung las. Sogleich sprang er auf und schlüpfte in seine Kleider. Tatsächlich, auch ihm waren sie in den letzten Tagen zu groß geworden. Und er vermochte kaum noch die Türklinke des Badezimmers, zu erreichen.

Verdammt, dieser Schrumpfungsprozeß war für ihn noch viel schlimmer als für die normal gebauten Menschen. Denn er hatte ja jetzt schon erhebliche Schwierigkeiten gehabt, die für sie bestimmten Einrichtungen benutzen zu können. Jetzt würde es noch ärger damit werden. Und wenn der Prozeß fortschritt und aus den Menschen allmählich Liliputaner machte, was wurde dann aus ihm? Er mußte dann zu einem faustgroßen Däumling zusammenschrumpfen!

Bob Hillary nahm sich nochmals die Zeitung vor, in der er gelesen hatte. Wie hatte es darin gelautet? Während die Rückbildung in den weniger dicht besiedelten Gebieten der Erde noch kaum ins Gewicht fällt, ist sie in und um den Großstädten bereits so stark, daß die Ärzte Alarm schlagen.

Wieso kam es, daß die nur dünnbesiedelten Landstriche fast kaum von den Librostrahlen betroffen wurden, während die dichtbesiedelten Großstädte bedeutend mehr darunter litten? Wenn diese Strahlen wirklich aus dem Kosmos kamen, so mußten sie überall gleich wirken. Kamen sie denn aber wirklich aus dem Weltraum? Oder wurden sie etwa über den dichtbesiedelten Gebieten künstlich verbreitet? Wer aber sollte ein solches Interesse daran haben, und wer war hiezu sowohl technisch wie machtpolitisch in der Lage?

Dem Liliputaner fielen plötzlich die Wesen aus der andern Welt ein, für die er arbeitete. Konnten sie diese Strahleninvasion verursacht haben?

Natürlich konnten sie es! Und zwar auf höchst einfache Weise! Vermutlich befanden sich diese Strahlen in den dickwandigen Rauchpatronen, von denen diese Wesen einen ganzen Lastwagen voll zur Verfügung gestellt hatten! Und diese Rauchpatronen wurden hauptsächlich über den dichtbesiedelten Gebieten verwendet, da eine Himmelschreiber-Reklame über wenig bewohnten Gegenden ja nicht in Frage kam.

Es mußten diese Wesen von einem andern Planeten sein, die die Urheber dieses Schrumpfungsprozesses der Menschheit waren.

Eine hysterische Panik befiel Bob Hillary, als er daran dachte. Und er arbeitete noch für diese Wesen, stellte sich ihnen zur Verfügung, um so sicherer von den Librostrahlen in einen Däumling verwandelt zu werden.

Aber er würde keine Stunde länger für diese Personen oder Wesen arbeiten, wenn sie ihm nicht versprachen, sofort mit der Verseuchung der Erdatmosphäre durch diese Librostrahlen Schluß zu machen.

Er kleidete sich hastig an und trat dann ans Bildtelephon. Er wählte die Nummer seines Freundes Glenn Hunter. Dieser erschien im Bademantel auf dem Bildschirm, sichtlich ungehalten über diese Störung.

Was willst du am frühen Sonntagmorgen von mir, Bob? fragte er brummig.

Glenn, hast du die heutigen Zeitungen schon gelesen?

Ja und?

Was sagst du zu diesen verdammten Librostrahlen?

Was soll ich dazu sagen? Ich halte sie für eine Zeitungsente oder zumindest für eine starke Übertreibung.

Das stimmt nicht, Glenn! Die Menschen werden durch diese Strahlen wirklich kleiner! Ich verspüre es am eigenen Leibe!

Haha! lachte Hunter dröhnend auf. Das muß lustig sein, wenn du Knirps noch kleiner wirst! Dann kann ich dich bald in meine Manteltasche stecken!

Spotte nicht, Glenn, mir persönlich erscheint es schrecklich, ja geradezu unerträglich, noch weniger als bisher in diese Welt zu passen. Und weißt du, wer schuld dran ist, daß diese Librostrahlen die Erdatmosphäre verseuchen?

Ich habe da nicht die geringste Ahnung.

Unsere Auftraggeber vom andern Planeten sind die Schuldigen. Ihre dickwandigen Rauchpatronen enthalten diese gefährlichen Librostrahlen, und deine beiden Piloten verbreiten sie täglich über die großen, dichtbesiedelten Orte!

Was sagst du da? rief Glenn Hunter aus, und sein ohnedies großer Mund blieb sperrangelweit offen.

Ja, unsere Auftraggeber, diese Wesen aus einer andern Welt, haben das absichtlich getan, um unsere Bevölkerung zu terrorisieren. Ich weiß nicht, aus welchen Gründen sie es tun, aber sie tun es auf jeden Fall, das ist mir jetzt klar. Aber ich tue da nicht länger mit, ich möchte nicht binnen kurzer Zeit ein lächerlicher Däumling werden. Ich werde unsere Auftraggeber jetzt mittels des Sprechfunkgerätes anrufen und sie auffordern, diese gefährliche Bestrahlung der Erde einzustellen. Und du darfst deine Raketen nicht mehr mit diesen neuen Rauchpatronen starten lassen, Glenn, sonst machst du dich mitschuldig!

Glenn Hunter fand endlich seine Sprache wieder.

Du willst unseren Auftraggebern etwas verbieten, Bob?

Ja, ich stelle ihnen ein regelrechtes Ultimatum. Entweder sie stellen die Bestrahlung ein, oder ich unterrichte die Behörden von dem wahren Sachverhalt.

Du bist verrückt, Bob! Unsere Auftraggeber werden dich sofort unschädlich machen, wenn du ihnen ein Ultimatum stellst! Du hast mir doch selbst erzählt, was sie mit unserm gemeinsamen Freund Stan Shrewer getan haben!

Sie werden es bei mir nicht wagen, denn ich werde bei einem Notar ein aufklärendes Schreiben hinterlegen, das geöffnet werden soll, falls mir etwas zustößt.

Und du glaubst, daß das diese Wesen abhalten wird, Bob? Du bist ein zu großer Optimist, Freund. Laß lieber die Finger davon, du könntest sie dir leicht verbrennen.

Nein, Glenn, ich tue, was ich dir schon erzählt habe. Ich kann nicht länger mitansehen, wie sämtliche Erdbewohner aufs schwerste geschädigt werden. Ich suche mir noch heute einen Notar und dann rufe ich unsere Auftraggeber an und stelle ihnen ein Ultimatum. Und es wäre klug, wenn du dich meinem Vorhaben anschließen würdest.

Ich werde mir die Sache noch überlegen und dir dann Bescheid sagen, Bob, versprach Glenn Hunter und schaltete sein Bildtelephon aus.

Kaum war die Verbindung unterbrochen, so holte Hunter sein Sprechfunkgerät aus der Jackentasche hervor, drückte den Knopf nieder und stellte auf Sendung ein. Es meldete sich bereits nach wenigen Sekunden die metallisch klingende Stimme mit dem fremdländischen Akzent.

Hier Zentrale.

Hier Glenn Hunter! sprach der Reklamemann mit unterdrückter Stimme in das Gerät. Ich habe eine wichtige Meldung zu machen und will euch warnen. Mein Kollege Bob Hillary steht im Begriff, bei einem Notar einen verräterischen Brief zu hinterlegen, der im Falle seines Ablebens von diesem Notar geöffnet werden soll. Und in diesem Brief will er sein Wissen um die Librostrahlen und ihre Verwendung mittels der Rauchpatronen niederschreiben. Dann will er von euch nicht mehr und nicht weniger verlangen, daß ihr die weitere Anwendung dieser Strahlen einstellt. Ich sage euch das, weil ich schon immer gegen Verräter gewesen bin.

Die metallisch klingende Stimme antwortete: Wir sind zwar genauestens darüber unterrichtet, was Bob Hillary spricht und tut, doch es freut uns, daß du dich uns gegenüber so aufrichtig und loyal erwiesen hast. Es soll dein Schaden nicht sein. Lasse also deine beiden Piloten weiterhin mit den als Rauchpatronen getarnten Strahlenbehältern über die Erde kreisen. Wir werden dir Bescheid sagen, wann wir die Aktion zu beenden gedenken.

Welchen Zweck hat sie eigentlich? wollte Glenn Hunter wissen.

Das geht dich nichts an, Hunter! antwortete die Stimme scharf. Wir sind dir keine Rechenschaft schuldig.

Gut, ich werde künftighin nicht mehr so neugierig sein. Aber was geschieht nun eigentlich mit Bob Hillary, wenn ich das fragen darf?

Mit ihm ist bereits etwas geschehen, vor wenigen Sekunden! Ende!

Es knackste in dem Sprechfunkgerät und dann war es still. Unheimlich still. Glenn Hunters Rechte zitterte ein wenig, als er das etwa faustgroße Gerät in seine Jackettasche schob.

Bob war also bereits etwas geschehen! Diese Wesen aus einer andern Welt waren mit dem Strafen recht schnell.

Glenn wollte wieder in sein Badezimmer zurückkehren, als das Bildtelephon summte. Er trat an den Apparat und schaltete ihn ein. Auf dem Bildschirm zeigte sich der Kopf eines sichtlich sehr aufgeregten Hotelportiers.

Sind Sie Mister Hunter, der Freund des Liliputaners Hillary, Sir?

Glenn nickte.

Ja, der bin ich. Was ist denn los? Ist irgend etwas mit meinem Freund passiert?

Ja, Sir! Ihr Freund scheint plötzlich krank geworden zu sein! Kommen Sie bitte rasch, wir haben auch schon den Hotelarzt verständigt.

Ja, ich komme sofort.

Glenn kleidete sich hastig an, wobei er gleichfalls feststellen mußte, daß sein Anzug ihm um eine Kleinigkeit zu groß geworden war, und holte dann seinen Wagen aus der Garage, um zu dem Hotel zu fahren.

Die Straßen waren heute fast menschenleer, und auch Kraftfahrzeuge sah man nur wenige. Es war wie damals, vor rund einem Jahr, da sämtliche New Yorker Atomtankstellen drei Wochen hindurch gestreikt hatten.

Er erreichte das Hotel und wurde von einem Liftboy in das Stockwerk geleitet, wo die Zimmer des Liliputaners lagen. Als Glenn eintrat, fand er den Hotelarzt am Krankenbett seines Freundes.

Ich bin Bob Hillarys bester Bekannter, Doc, stellte sich Glenn vor. Was ist denn mit meinem Freund los?

Der Arzt zuckte die Achseln.

Der Patient ist ganz plötzlich von einer totalen Lähmung befallen worden. Er vermag sich weder zu rühren noch auch nur ein Wort zu sprechen. Ich werde veranlassen, daß der Mann in ein Spital eingeliefert wird.

Der Arzt entfernte sich rasch.

Glenn trat an des Kameraden Bett.

Kannst du mich verstehen, Bob? fragte er den im Bett liegenden, dessen Augen offenstanden.

Der Gefragte zuckte zweimal mit den Lidern, zum Zeichen, daß er alles gehört und verstanden habe.

Ich verabrede mit dir folgende Zeichensprache, Bob, wendete sich Glenn an den Kranken. Wenn du bloß einmal mit den Lidern zuckst, so bedeutet das ein Nein. Zuckst du hingegen zweimal, so bedeutet es ein Ja. Hast du das begriffen, Bob?

Der Gelähmte zuckte zweimal hintereinander die Lider.

Bist du dazugekommen, einen Notar zu verständigen, Bob? erkundigte sich Glenn. Die Antwort lautete nein.

Und hast du dich mit unsern Auftraggebern in Verbindung gesetzt, um deine Beschwerde vorzubringen?

Wieder telegraphierte der Gelähmte nein.

Die Wesen aus einer andern Welt mußten daher blitzschnell zugegriffen haben, um den Mann, der einen Verrat beabsichtigte, strenge zu bestrafen.

Beruhige dich, Bob, tröstete Glenn den andern, die Ärzte im Hospital werden dich sicherlich bald wieder gesundmachen.

Bob antwortete mit einem Nein. Da wußte Glenn, daß auch der andere wissen mochte, wie es um ihn stand.

Als man Bob Hillary mit einem Ambulanzwagen ins Hospital schaffte, fuhr Glenn mit. Er wollte die Meinung der Ärzte hören.

Es ist sehr fraglich, ob wir Ihrem Freund werden helfen können, sagte der Primarius. Er wird wohl für immer ein hilfloses Wrack bleiben.

Als Glenn Hunter das Krankenhaus verließ, zuckte er bloß die Achseln. Bob hatte sich diese Suppe selbst eingebrockt. Den Boss zu verraten, das durfte ein richtiger Gangster niemals wagen. Es war Ehrensache des Boss, daß er einen Unfolgsamen für immer unschädlich machte.



9. Kapitel



Als Jack Brandon mit dem Lift ins Parterre hinabfuhr, maß er am Spiegel abermals seine Körpergröße und mußte zu seiner Bestürzung feststellen, daß er abermals um gut einen Zentimeter kleiner geworden war. Es ließ sich an den Fingern zweier Hände ausrechnen, wie lange es dauern würde, bis er nur noch ein Liliputaner und später nur noch ein Däumling war. Er, der Riese, der 1,90 Meter gemessen hatte!

Auch Ned, mit dem er an der Ecke der Lymington Avenue zusammentraf, berichtete ihm, daß er sozusagen über Nacht wieder einen Zentimeter an Körpergröße verloren habe.

Sie fuhren mit Jacks Wagen ins Büro, um sich beim Boss zu melden.

Fliegen wird uns der Alte in der nächsten Zeit ja wohl kaum lassen, versetzte Jack. Wer blickt schon unter den augenblicklichen Umständen zum Himmel empor und setzt sich dadurch nur noch mehr den gefährlichen Strahlen aus?

Doch Jack sollte sich sehr getäuscht haben, wenn er meinte, Hunter würde sie ab heute nicht mehr zum Himmel hinaufschicken.

Ihr startet wie immer, befahl er den beiden Piloten mit ungewohnter Strenge. Die Kunden haben bezahlt, und wir müssen deshalb auch den erhaltenen Auftrag bis zuletzt ausführen. Ihr zieht  wie gewöhnlich  eure Runden und schreibt den vereinbarten Reklameslogan aufs Firmament.

Aber was hat das für einen Sinn, Boss, wagte Jack einzuwenden, die Menschen wagen sich ja kaum noch auf die Straße und ins Freie, und wer hat Interesse, just jetzt in den Himmel zu starren?

Glenn Hunters Augen funkelten böse und drohend.

Das geht Sie gar nichts an, ob es einen Sinn hat oder nicht! Ihr fliegt ganz normal, und wenn ihr nicht wollt, so könntet ihr gehen. Für diese gute Bezahlung finde ich mir auch noch andere Raketenpiloten, verstanden?!

O. K., Boss, antworteten Jack und Ned fast zugleich, und dann wendeten sie sich zur Tür.

Draußen sagten sie: So wütend haben wir den Alten noch gar nie gesehen. Was der wohl für diese Reklame bekommt, daß er gar so, scharf darauf ist?

Was geht es schließlich uns an, Jack? meinte Ned achselzuckend. Die Hauptsache ist, daß er auch uns gut entlohnt. Und einesteils bin ich sogar lieber droben als drunten auf der Erde. Hast du nicht gelesen, daß die Librostrahlen droben in der Stratosphäre fast nicht festzustellen sind, während sie in der unteren Atmosphäre in Massen auftreten?

Nein, davon höre ich zum erstenmal, sagte Jack erstaunt. Wo hast du das gelesen?

Hier steht es, in der heutigen Morgenzeitung.

Er holte ein verknittertes Blatt aus seiner Lederjoppe und reichte es dem Freund, der es hastig durchlas.

Da steht ja noch etwas Interessantes, murmelte Jack, nämlich daß die Strahlung seltsamerweise hauptsächlich über den dichtbesiedelten Gebieten festzustellen ist! Eigenartig  also überall dort, wo wir mit unseren Raketen hinkommen!

Erstaunt blickte Ned den Kameraden an.

Wie meinst du das, Jack? Willst du damit sagen, daß unsere Raketen diese Librostrahlen auslösen?

Unsere Raketen nicht, denn die fliegen wir nun schon einige Jahre, ohne daß man etwas von diesen Librostrahlen gehört hat. Aber vielleicht sind diese neuen Rauchpatronen irgendwie daran schuld.

Ned lachte meckernd auf.

Du bist verrückt, Jack! Hat ein Mensch jemals gehört, daß harmlose Rauchpatronen schädlich sind?

Möglich, daß du recht hast. Ned, vielleicht ist wirklich nichts an der ganzen Geschichte und ich blamiere mich bis auf die Knochen. Aber ist es nicht ein sehr merkwürdiger Zufall, daß just in jenen Gebieten, wo wir den Himmel mit unseren Reklameschriften vollschmieren, die Librostrahlung so stark auftritt, daß die Menschen davon kleiner werden? Und daß in jenen Gebieten, wo wir nicht hinkommen, weil eine Reklame sich dort nicht lohnt, fast überhaupt keine Strahlen anzutreffen sind?

Ned machte ein nachdenkliches Gesicht.

Verdammt, Jack, wenn du mit deiner Theorie recht hättest, so wären es also wir, die das Unheil auf die Welt brächten?

Ja, wir natürlich auch, als Handlung von Glenn Hunter. Aber die eigentlichen Urheber wären seine Auftraggeber. Mir gefällt so manches nicht an dieser Sache  daß der Alte plötzlich so in Geld schwimmt, daß er auf einmal so großzügig in der Bezahlung ist, und daß wir schließlich auch jetzt noch weiterfliegen müssen, obgleich sich ganz bestimmt augenblicklich kein Mensch für die Schmierereien eines Himmelsschreibers interessiert.

Hm, ich muß dir immer mehr beipflichten, Jack. Aber was sollen wir nun tun, um zu prüfen, ob diese Theorien tatsächlich der Wirklichkeit entsprechen? Sollen wir zum Boss gehen und ihn einfach fragen, was es mit diesen neuen Rauchpatronen auf sich hat?

Nein, das wäre das Verkehrteste, das wir tun konnten, Ned. Er würde alles natürlich glatt abstreiten, uns verdammte Idioten heißen und uns schließlich davonjagen, damit wir nicht mehr an die Rauchpatronen herankönnen. Ich schlage vor, daß wir mit unseren Raketen zwar aufsteigen, jedoch nicht, um einen neuen Reklameflug zu unternehmen, sondern um mit ihnen nach Washington zu fliegen. Dort lassen wir die Rauchpatronen von Fachleuten untersuchen. Stellt es sich heraus, daß sie völlig harmlos sind, nun, dann nehme ich eben den Vorwurf auf mich, ein Phantast und Idiot zu sein und diene weiter. Sollte die Untersuchung mir aber recht geben, dann, glaube ich, haben wir unsern Mitmenschen schließlich doch noch einen großen Dienst erwiesen, indem wir sie auf eine durch uns unbewußt mitverursachte Gefahr aufmerksam gemacht haben.

Ned Curtin nickte.

Du hast recht, Jack, laß uns sogleich nach Washington fliegen. Es ist für unsere schnellen Raketen ja bloß ein Katzensprung.

Sie fuhren mit dem Wagen zum Flugplatz hinaus, wo man auch diesmal ihre Raketen bereits startfertig gemacht hatte. Die beiden Piloten überzeugten sich, ob auch alle Kammern mit den Rauchpatronen gefüllt waren, und dann schossen sie mit ihren Maschinen gegen den Himmel, nach einigen neutralen Runden, die die Bodenmannschaft irreführen sollte, die Richtung nach Washington einschlagend.

Auf dem Militärflugplatz in Washington gab man ihnen erst nach einigen Rückfragen Landeerlaubnis. Und kaum waren die beiden gelandet, so wurden sie auch sogleich von Militärposten umringt.

Wir wünschen sofort zur Strahlenforschungsabteilung gebracht zu werden, verlangte Jack Brandon von dem Offizier, der die Posten befehligte.

Das wird kaum gehen, denn diese ist im Augenblick aus begreiflichen Gründen überbeschäftigt, antwortete der Leutnant. Der Libro-Fall läßt die Beamten kaum zum Schlafen kommen.

Eben deshalb sind wir ja da. Wir sind unserer Sache natürlich nicht unbedingt sicher, aber wir glauben, das Rätsel lösen zu können.

Der Offizier sprach per Sprechfunk mit seinem Vorgesetzten, der ihn hierauf mit der Strahlenforschungsabteilung verband. Wenige Minuten darauf brauste ein Schnellastwagen dieser Abteilung herbei und forderte die Wachtposten auf, sowohl die Rauchpatronen wie die beiden Raketenpiloten darauf zu vorladen, man habe Auftrag, sie in die Forschungslaboratorien zu schaffen.

Gnade euch, falls Ihr uns zum besten hält und uns unsere kostbare Zeit stehlt! schnauzte der dortige Offizier, ein Major, sie an. Wir würden euch dann den Hals umdrehen!

Jack und Ned zuckten die Achseln. Lieber wollten sie den Zorn des Majors in Kauf nehmen, als eine schwere Unterlassungssünde begehen.

Man setzte sie in einen Warteraum, gab ihnen jedoch zwei Posten als Bewachung mit. Die beiden Piloten kamen sich wie Verbrecher vor und nicht wie ehrliche Staatsbürger, die ein Verbrechen zu verhindern beabsichtigen.

Nach Ablauf einer halben Stunde stürzte der Major zusammen mit zwei Männern im weißen Kittel des Forschers in den Raum.

Kommen Sie sofort mit! forderte der Offizier die beiden Piloten auf.

Nun? wollte Jack wissen. Hat man in den Rauchpatronen etwas gefunden?

Hier kann und darf ich Ihnen keine Antwort geben! Kommen Sie nur unverzüglich mit, unser Chef will Sie unbedingt sprechen!

Sie wurden in einen großen Saal geleitet, wo seltsame Instrumente und Apparate herumstanden, und landeten schließlich im großen, mit Papieren aller Art überfülltem Arbeitsraum des Abteilungschefs. Doch außer diesem befand sich noch etwa ein Dutzend anderer Personen in diesem Raum.

Nehmen Sie Platz, meine Herren, sagte der Chef und deutete auf zwei Stühle, die man anscheinend schon für sie vorbereitet hatte. Wir wollen allerhand von Ihnen wissen.

Wir sprechen kein Wort, ehe wir nicht erfahren haben, ob in den von uns zur Untersuchung übergebenen Rauchpatronen nun Librostrahlen entdeckt wurden oder nicht.

Ja, wir haben in ihnen Strahlen entdeckt, und zwar ganz gewaltige Mengen von Librostrahlen. Und es steht bereits fest, daß die gesamte Verseuchung unserer Erdatmosphäre nur von diesen Patronen ausgegangen ist. Woher haben Sie diese Patronen? 

Jack und Ned berichteten der Wahrheit entsprechend, wie sie in den Besitz, beziehungsweise zur Verwendung dieser Rauchpatronen gelangt waren. Sie schilderten alles, was diese Leute von ihnen wissen wollten, mit allen Details und dennoch in knappen Worten. Und während sie redeten, wurde ihnen allmählich klar, was für eine Lawine sie mit ihrem heutigen Tun ins Rollen gebracht hatten.

Was wird jetzt mit unserem Boss geschehen? erkundigte sich Jack Brandon am Schluß der Befragung. Wird er verhaftet?

Sofern er gewußt hat, was in den Rauchpatronen in Wirklichkeit drinsteckt, natürlich ja. Aber wir sind nicht so sehr an Ihrem Boss interessiert wie an dessen Auftraggebern. Wissen Sie von denen wirklich nichts?

Jack und Ned schüttelten die Köpfe.

Wir haben nicht die geringste Ahnung, Sir. Darüber hat er nie mit uns gesprochen.

Nun, wir werden es ja bald wissen. In diesem Augenblick wird das große Überfallskommando der New Yorker Polizei sicherlich schon das Büro und auch das Privathaus von Glenn Hunter besetzt haben. Ihr beide bleibt einstweilen noch zu unserer Verfügung. Es ist dies keine Haft, sondern bloß eine Schutzmaßnahme.



10. Kapitel



Die New Yorker Polizei hatte Großalarm. Vom Hauptquartier in Washington war ein Funkspruch gekommen, zugleich vier Aktionen zu starten. Die erste und Hauptgruppe sollte das Gebäude umstellen, in dem sich das Büro des Werbefachmanns Glenn Hunter befand. Dieser sowie seine sämtlichen Angestellten waren zu verhaften und zum Verhör ins Hauptquartier zu bringen. Gleichzeitig war dessen gesamte Korrespondenz und Kundenkartei zu beschlagnahmen und zu überprüfen.

Die zweite Gruppe sollte die Villa des Reklamemanns durchsuchen, gegebenenfalls auch hier Verhaftungen vornehmen und nach Material forschen.

Die dritte Gruppe sollte die Bräute der beiden Piloten, die Kellnerin Gaby West und die Kassierin Cathrin Lennox ins Hauptquartier bringen und dort in Sicherungshaft nehmen. Es war dies eine zweiseitige Maßnahme; einmal sollte verhindert werden, daß die Mädchen irgendwelches Material beiseite schafften, anderseits sollte verhindert werden, daß man sie  falls sie unschuldig waren  von irgendeiner Seite kidnappen und als Geiseln verwenden konnte.

Die vierte und letzte Gruppe sollte auf dem Raketenflugplatz bei New York das Lager jener Rauchpatronen beschlagnahmen, das von Glenn Hunter angelegt worden war und das eine immense Gefahr für die gesamte Menschheit bildete.

Zu gleicher Zeit fuhren die vier aus mehreren Einsatz- und Mannschaftswagen bestehenden Gruppen los, mit heulenden Sirenen und blauem Licht, und man machte ihnen überall bereitwillig Platz, wissend, daß es sich hier zweifellos um das Wohl der Millionen Bürger dieser Riesenstadt handeln müsse.

Die erste Gruppe, die das Gebäude umstellte, in dem sich das Büro VOR Glenn Hunter befand, war so stark, daß keine Maus aus dem vielstöckigen Haus heraus konnte. Sogar zwei Hubschrauber stießen auf das Flachdach des Gebäudes nieder, um auch diesen Fluchtweg abzuschneiden, während tief drunten die Kanalbrigade auch den unterirdischen Ausweg verriegelte.

Die Polizeibeamten, die in das Vorzimmer des Büros eindrangen, fanden dort lediglich die Sekretärin Miss Hopper, Mister Clinch, den Buchhalter, und Samy, den Bürojungen. Alle drei wurden sogleich verhaltet und abgeführt. Doch bevor man sie hinausführte, erkundigten sich die Beamten noch, ob Glenn Hunter im Hause sei.

Natürlich, antwortete die aufgeregte Miss Hopper. Er sitzt in seinem Arbeitszimmer, raucht teure Zigarren und betreibt seinen Lieblingssport  Kreuzworträtsellösen. Ich protestiere dagegen, daß wir Angestellten vielleicht dafür büßen sollen, was unser Boß verbrochen hat.

Seien Sie ruhig, Miss, sagte der leitende Polizeibeamte. Wenn Sie mit der Sache nichts zu tun haben, so werden Sie ohnedies noch im Laufe des Tages wieder entlassen. Führt sie ab, Boys, und ihr andern öffnet die Tür zu Hunters Arbeitsraum.

Man hatte nämlich bereits mehrfach an ihr gepocht, ohne daß von drinnen geöffnet worden wäre.

Dem Spezialbesteck der Beamten widerstand das Schloß nicht lange. Doch dann zeigte sich, daß die Tür auch noch von innen verriege1t war.

Da gibt es nichts als eindrücken! befahl der Leiter der Aktion. Wenige Sekunden später stemmten sich sechs kräftige Beamte gegen die Tür, und plötzlich gab sie nach und man befand sich im Arbeitsraum des Reklamemanns.

Glenn Hunter saß hinter seinem mächtigen Schreibtisch, auf dem eine geöffnete Zigarrenkiste stand und ein Heft mit interessanten Kreuzworträtseln lag. Und er starrte die eindringenden Beamten mit weitgeöffneten Augen an, in denen jeder, der halbwegs Menschenkenner war, Angst und Grauen zu lesen war.

Stehen Sie auf und heben Sie Ihre Pfoten hoch, Hunter! befahl ihm der leitende Beamte. Und versuchen Sie keinerlei Abwehr, denn Sie sind uns rettungslos ausgeliefert, alles ist umstellt!

Doch Glenn Hunter dachte gar nicht an Gegenwehr. Er vermochte aber auch nicht seine Arme zu heben, denn er war genau so gelähmt wie sein Freund und Mitwisser Bob Hillary, und kein Arzt der ganzen Welt würde diese Lähmung wieder aufheben können.



11. Kapitel



Mit einer Polizeirakete wurden Jack und Ned nach New York gebracht. Beide sollten aus Glenn Hunter etwas herausbringen.

Boss, rief Jack ihn an, können wir irgend etwas für Sie tun?

Der Mann schlug langsam die Augen auf. Die Ärzte hatten bereits erläutert, daß dies die einzige Bewegung war, die er verrichten konnte.

Boss, fuhr Jack zu sprechen fort, wir wollen eine Zeichensprache einführen. Zwinkern Sie einmal mit den Augen, so heißt das ja. Tun Sie es zweimal, so soll es nein heißen. Haben Sie mich verstanden?

Glenn Hunter bewegte einmal seine Augenlider, was soviel wie ja bedeutete.

Ist jemand in Ihrem Arbeitszimmer gewesen und hat Sie bedroht? fragte Jack.

Hunter antwortete mit zweimaligen Zwinkern, also mit nein.

Boss, sagte Jack jetzt mit eindringlicher Stimme, wollen Sie uns nicht verraten, wer Ihre letzten Auftraggeber gewesen sind? Es geht jetzt nicht um Sie und auch nicht um uns beide, sondern um die gesamte Menschheit. Wollen Sie uns also sagen, wer die Auftraggeber waren und wo man sie finden kann?

Wieder verneinte Glenn Hunter auf seine primitive Weise.

Und nach einer Stunde erfolglosem Zureden gaben Jack und Ned es auf, aus ihrem Chef etwas herauszubekommen. Er mußte solch ungeheure Angst vor seinen Auftraggebern haben, daß er früher auf dem elektrischen Stuhl gestorben wäre, als sie zu verraten.

Man weihte Jack und Ned von dem bisherigen Untersuchungsergebnis ein und teilte ihnen mit, daß man der Ansicht sei, die Auftraggeber wären nicht irdische Menschen, sondern Wesen aus einer andern Welt.

Die Polizei gab dann jedem von ihnen einen Browning zur Sicherheit ihres Lebens und entließ sie in die Freiheit. Die beiden jungen Männer trafen beim Ausgang mit ihren Bräuten zusammen, die nun gleichfalls entlassen worden waren.

Ich möchte euch vorschlagen, sagte Jack, daß wir uns allesamt in ein- und demselben Hotel einquartieren, womöglich nebeneinander, damit wir beide auf euch Mädel aufpassen können.

Einverstanden! sagten Cathrin und Gaby. Aber wir müssen uns zuerst ein paar Sachen aus unserer Wohnung holen. Ohne Nachthemd und Zahnbürste können wir doch nicht woanders einziehen.

Gut, wir bringen euch mit dem Wagen dorthin und nehmen euch gleich wieder mit. Ihr dürft in den nächsten Tagen keine Minute lang unbeaufsichtigt sein, und wenn ihr meint, bedroht zu werden, so schreit so laut um Hilfe als ihr könnt.

Innerhalb weniger Minuten hatten die beiden das Nötigste zusammengerafft, und gemeinsam kehrte man dann zum Wagen zurück. Es war bereits Abend, und in der Millionenstadt New York brannten die grellen Neonröhren, die die Straßen und Plätze fast taghell erleuchteten.

Wohin jetzt? fragte Ned seinen Kameraden.

Wir fahren zum Hotel Congress, dort haben sie soviele Zimmer, daß immer ein paar frei sind.

Als sie durch die belebten Straßen fuhren, blickte Ned einige Male durch das Heckfenster nach hinten.

Du, Jack, seit wir unterwegs sind, folgt uns ständig ein dunkelgrauer Wagen mit vier Männern darin! Jack lächelte.

Hast du etwa geglaubt, die Polizei läßt uns einfach laufen, ohne uns zu beschatten? Diese vier Kerle werden wir in der nächsten Zeit ständig hinter uns haben, daran müssen wir uns gewöhnen. Einesteils ist es sogar gut, denn solange wir von der Polizei bewacht werden, kann uns nicht viel passieren. Die Mädchen schrien plötzlich auf.

Jack, was ist mit dem Wagen?! Er schwankt ja!

Der Mann am Steuer hatte es bereits bemerkt und starrte verbissen auf die Fahrbahn.

Verdammt! knurrte er. Was ist denn plötzlich mit dem Wagen los?! Wir schweben ja, oder ich bin verrückt!

Tatsächlich begann das Fahrzeug mit einemmal durch die Luft zu schweben, als wäre es ein Flugzeug oder eine Rakete. Die lichtüberflutete Straße blieb unter ihnen zurück, auch die Häuser, Wolkenkratzer Ton vielen Dutzenden Stockwerken Höhe.

Cathrin wollte die Türe öffnen, doch Ned hielt sie zurück.

Bleib doch hier, Kind, aussteigen würde jetzt den sicheren Tod bedeuten!

Jack hatte längst das Steuerrad losgelassen und starrte verblüfft durch die Windschutzscheibe hinaus.

Eine unsichtbare Macht trug ihr vollbeladenes Fahrzeug immer höher hinauf, so daß die Stadt mit ihren hellbeleuchteten Straßenzügen und unzähligen Häusern jetzt bereits tief unter ihnen lag.

Jack drehte jetzt das Seitenfenster hinunter und steckte den Kopf hinaus. Ein scharfer Luftzug umfing ihn und zerraufte sein Haar. Es war ein Zeichen dafür, daß sie mit beträchtlicher Geschwindigkeit dahinflogen. Und als Jack jetzt den halben Oberkörper aus dem Fenster beugte und nach oben blickte, sah er, daß ein dunkles Etwas, das halb wie ein Vogel, halb wie eine Maschine aussah, sich an ihrem Wagendach festgesaugt hatte oder dieses umklammert hielt. Da es hier heroben schon ziemlich dunkel war, vermochte man nähere Einzelheiten nicht auszunehmen. Jack schraubte das Seitenfenster wieder zu.

Haltet euch ordentlich fest, sagte er mit heiserer Stimme zu den andern. Da ich nicht glauben kann, daß es ein riesiges Tier ist, das uns in die Lüfte entführt, so muß es wohl oder übel ein von Menschen oder anderen Wesen geschaffenes Flugzeug oder dergleichen sein!

Wieder schrien die Mädchen angstvoll auf.

Verfällt bloß in keine Panik! wies Jack die Mädchen zurück. Wir müssen abwarten, was weiter mit uns geschieht.

Vorläufig stiegen sie immer noch weiter in die Höhe. Gelegentlich sahen sie tief unter sich eine Stadt auftauchen, deren Lichter hierher hinaufleuchteten. Dann kreuzten sie in einiger Entfernung die Bahn einer Transportrakete.

Jack, der den Wagen, in der Stadt mit Standlicht gefahren hatte, schaltete jetzt die grellen Scheinwerfer ein, um die Rakete auf sie aufmerksam zu machen. Doch im nächsten Augenblick belehrte ihn ein zweimaliges Klirren, daß man von oben aus seine grelleuchtenden Scheinwerfer zertrümmert hatte. Man wollte also nicht auf diesen seltsamen Transport, auf diese mehr als ungewöhnliche Entführung aufmerksam machen,

Fliegen denn diese Kerle oder was sie sind mit uns bis aus Ende der Welt?! rief Ned aus.

Vielleicht sogar noch weiter, knurrte Jack. Falls es wirklich Wesen von einem anderen Planeten sind, so ist dies für uns vielleicht erst der Anfang einer langen Reise.

Mal den Teufel nicht an die Wand, Jack! seufzte Cathrin, die bisher noch nicht einmal mit einer Rakete geflogen war, weil sie sich vor den dabei entstehenden abnormen Geschwindigkeiten fürchtete.

Als man nun abermals die Bahn einer Transportrakete kreuzte, betätigte Jack die Wagensirene, ohne in seiner Erregung zu bedenken, daß die Insassen der knatternden Rakete dieses Geräusch gar nicht hören konnten.

Noch eine ganze Weile ging der Flug durch die Nacht weiter, dann nahm er so plötzlich wie er begonnen hatte ein Ende.

Es wurde mit einemmal völlig dunkel um sie, die schwachen Lichter tief unter ihnen verschwanden, und es klang auch kein Geräusch mehr an ihre Ohren. 

Jack kurbelte abermals das Seitenfenster herunter und steckte den Kopf hinaus. Kein Luftzug fächelte mehr sein Ohr, und es roch hier nach Metall und Öl.

Wir befinden uns nicht mehr im Freien, sagte er zu den andern. Ich glaube   Er stockte.

Was glaubst du? fragte Ned.

Schreckt euch nicht zu sehr  ich glaube, wir befinden uns im Innern eines fremden Raumschiffes.

Himmel! rief Cathrin.

Schrecklich! pflichtete Gaby ihr bei.

Schalte doch das Innenlicht des Wagens ein. Jack, schlug Ned vor. Vielleicht rächen wir dann irgend etwas.

Sein Freund tat es. Das schwache Innenlicht erhellte bloß einige Quadratmeter ihrer Umgebung. Doch es genügte, um sie einen hallenartigen Raum mit metallischem Boden und ebensolchen Wänden erkennen zu lassen.

Sollen wir nicht aussteigen? meinte Ned.

Jack schüttelte den Kopf. Lieber nicht. Bleiben wir lieber im Wagen sitzen und warten wir ab, was man mit uns vorhat. Ich nehme nicht an, daß man die Absicht hat, uns zu töten. Man hätte es ansonsten schon längst tun können.

So machten sie es sich im Wagen bequem, und die Mädchen nickten nach einer Weile sogar ein. Jack und Ned rauchten jeder eine halbe Zigarette. Sie mußten mit diesen sparsam umgehen, wer weiß, wann und ob überhaupt sie wieder welche kriegen würden.



12. Kapitel



Die beiden jungen Männer schreckten durch das metallische Rollen einer mächtigen Tür aus ihrem Dösen auf. Grelles, grünlich schillerndes Licht blendete sie für einige Sekunden fast völlig, doch dann gewöhnten sich ihre Augen allmählich an die starke Beleuchtung.

Und der nächste Augenblick brachte ihnen eine gewaltige Überraschung. Menschenartige Wesen, jedoch nicht größer als Zwerge, bewegten sich langsam auf sie zu. Doch wie sahen diese Wesen aus! Die beiden Mädchen, die nun gleichfalls hellwach geworden waren, schrien bei deren Anblick entsetzt auf.

Diese seltsamen Wesen schienen in der Hauptsache aus einem großen Kopf zu bestehen, der in der Mitte ein und links und rechts noch zwei andere Augen hatte. Und unmittelbar unter diesem Kopf, ganz ohne rechten Übergang, wuchsen die Arme aus dem Körper heraus. Doch es waren nicht deren zwei, wie die Erdenmenschen sie haben, sondern viel mehr. Jack zählte deren sechs. Der Unterkörper dieser Wesen  es fiel einem schwer, sie als Menschen zu bezeichnen  war so klein und verkümmert, auch die winzigen Beinchen, daß man den Eindruck eines Polyps hatte.

Die dreiäugigen und sechsarmigen Wesen waren nicht bekleidet, sondern waren mit einem schuppenartigen grünen Panzer bedeckt, der einen noch mehr an ein Tier erinnerte.

Und dieses Wesen kam mit kleinen, zappelnden Schritten immer näher heran, ihr mittleres Auge rollte dabei wie bei einem Tobsüchtigen, während das halbe Dutzend Arme die wellenförmigen Bewegungen eines Polyps machten.

Es war ein grauenhafter Anblick, und so war es kein Wunder, daß Cathrin und Gaby sich ängstlich au ihre Verlobten klammerten und dabei wie Espenlaub zitterten.

Jetzt löste sich eines der zwergenhaften Wesen aus der langen Reihe, winkte den andern zurückzubleiben, und sagte mit lauter Stimme in freilich stark akzentuiertem Englisch: Steckt eure Schießeisen wieder ein, Boys. Sie sind gegen unsere Panzerschuppen völlig zwecklos. Drückt doch einmal gegen uns ab, damit ihr seht, wie wenig wert eure Bleikugeln gegen uns sind.

Und als die Männer zögerten, wiederholte er: Drückt nur ab, seid ganz unbesorgt. Ihr werdet mich nicht einmal ritzen!

Da zielte Jack gegen den Kopf des Wesens und drückte ab. Er war ein guter Schütze, und er sah, daß seine Kugel genau zwischen zwei der Augen traf. Doch sie prallte sofort wieder ab, wie eine Erbse von einer Betonwand, und kam als Geller zurück, im Blech des Wagens steckenbleibend.

Hihi! lachte das grüngepanzerte Männchen mit den drei Augen und den sechs Armen. Seid ihr jetzt überzeugt, daß eure Schießeisen gegen uns völlig wertlose Spielzeuge sind? Steckt sie ein oder werft sie weg, ganz wie ihr wollt.

Jack wünschte sich jetzt sehnlichst eine Schnellfeuerkanone oder einen Flammenwerfer, um diese ekelhaften Wesen zu vernichten. Doch er sah ein, daß er und seine Kameraden im Augenblick völlig ohnmächtig und ihren Gegnern ausgeliefert waren. So hieß es eben, gute Miene zum bösen Spiel zu machen.

Warum habt ihr uns entführt? fragte er das vorne stehende Männchen, das offensichtlich ein Anführer war, obgleich es sich gegenüber den andern für das Menschenauge durch nichts unterschied. Warum habt ihr uns mit samt unserem Auto in euer Raumschiff verschleppt?

Der grünschillernde Polyp kicherte so laut, daß es einem schrecklich in den Ohren klang.

Warum? Warum? Daß ihr Menschen immer das Warum wissen wollt! Könnt ihr denn nichts als gegebene Tatsache hinnehmen?

Nein, das ist nicht unsere Art. Drum frage ich also nochmals, warum habt ihr uns entführt?

Der Anführer, oder was er war, kicherte jetzt nicht mehr. Sein Gesicht, sofern man diesen Ausdruck hei ihm überhaupt gebrauchen konnte, verfinsterte sich und nahm eine drohende Haltung ein.

Weil ihr beiden Piloten, ihr elenden Würmer, erstaunlicherweise unsere gut eingefädelten Pläne gestört habt Hättet ihr Idioten noch weitere achtundvierzig Stunden mit unseren Rauchpatronen eure blödsinnige Reklame auf das Firmament gemalt, unser Vorhaben wäre restlos gelungen und die irdische Menschheit würde jetzt das Aussehen von faustgroßen Däumlingen haben. Leider habt ihr unser Vorhaben vereitelt, und wären uns bedauerlicherweise nicht die Lähmungsstrahlen ausgegangen, so würdet ihr jetzt genau so für immer gelähmt sein wie euer Boss, dieser feine Glenn Hunter. So sind wir eben gezwungen, euch mit auf unsern Planeten zu nehmen.

Wie heißt der? wollte Jack wissen.

Wieder kicherte der grüne Polyp.

Du bist sehr neugierig, mein Sohn. Aber ich will es dir sagen, damit du nicht behaupten kannst, wir wären eine unhöfliche Rasse. Unser Heimatplanet heißt Suioka. Wir gehören zum Sternensystem des Sirius, sind also neun Lichtjahre von eurem Erdball entfernt. Unsere Sonne hat 26 mal mehr Leuchtkraft als die eure.

Und warum seid ihr zu uns gekommen und habt versucht, uns Menschen durch die sogenannten Librostrahlen zu vernichten?

Wir haben keineswegs die Absicht, euch zu vernichten. Wir Suiokas vernichten nichts und niemand. Wir töten nicht, wir lähmen unsere Feinde bloß.

Was vielleicht schlimmer ist als sie gleich umzubringen, versetzte Jack grimmig. Doch wir sind vom eigentlichen Thema abgeschweift. Warum also seid ihr zu uns gekommen und wozu habt ihr diese Librostrahlen gegen uns angewendet?

Ihr seid sehr wißbegierig, ihr Erdenmenschen. Also hört  wir Suiokas sind auf, unserem Planeten in den letzten Jahrhunderten so zahlreich geworden, daß wir zu wenig Lebensraum haben. Wir treten einander buchstäblich schon auf die Füße und sind daher gezwungen, für mindestens die Hälfte unserer Bewohner eine neue Heimstätte zu finden. Die übrigen Planeten unseres Sonnensystems sind entweder gleichfalls überfüllt oder für eine Besiedlung durch uns nicht geeignet. So haben wir bereits vor Jahrzehnten Raumschiffe als Späher ausgesendet, um einen geeigneten Planeten zur Auewanderung zu entdecken. Doch erst vor kurzem haben wir den Planeten Terra entdeckt, der Lebensbedingungen bietet, die den unseren bis auf gewisse Kleinigkeiten ähnlich sind. Auch ist euer Planet noch verhältnismäßig dünn besiedelt, habt ihr doch erst einige Milliarden Menschen und große Gebiete, die überhaupt von niemanden bewohnt werden. Doch haben unsere Späher gemeldet, daß ihr gegen uns, zumindest was eure Körpermaße betrifft. Riesen seid, freilich Riesen, die viel empfindlicher und verletzbarer sind als wir Zwerge. Dennoch wäre dieser Unterschied in der Körpergröße für beide Teile ein psychologisches Hindernis. So hat unser wissenschaftlicher Rat beschlossen, eure Menschheit durch die XD-Strahlen, die ihr Librostrahlen nennt, äußerlich zu verkleinern. Teilweise ist uns dies schon innerhalb kurzer Zeit gelungen, wie wir gehört haben. Dann habt ihr uns jedoch einen Strich durch die Rechnung gemacht und uns solcherart gezwungen, vorzeitig umzukehren und dem wissenschaftlichen Rat eine andere Lösung vorzuschlagen. Wir selbst können die Librostrahlen nämlich nicht über die Erde verbreiten, weil unsere gewaltigen Raumschiffe in eurer Atmosphäre zu wenig beweglich sind, während unsere kleinen Zubringerschiffe wieder nur einen kurzen Aktionsradius besitzen. Wir werden diese Aufgabe jedoch so oder so lösen, und ihr vier Erdenmenschen werdet uns in unserer Heimat als Versuchskaninchen dienen, deshalb haben wir euch ja mitgenommen.

Und was wird weiter mit uns geschehen?

Das wird unser wissenschaftlicher Rat entscheiden. Auf alle Fälle werdet ihr eure Heimat nicht mehr wiedersehen, damit müßt ihr euch abfinden. Das heißt  sofern ihr die mit euch anzustellenden Versuche unserer Wissenschafter überhaupt überlebt.

Ihr seid jedenfalls sehr menschenfreundlich, knirschte Jack zwischen den Zähnen hervor.

Wir bringen niemand absichtlich um. Töten liegt uns fern. Doch wenn ihr an den Folgen verschiedener Experimente sterben solltet, so ist das eben ein bedauerliches Mißgeschick. Noch ist es aber lange nicht so weit. Einstweilen seid ihr unsere Gäste. Ihr dürft euch auf dem Raumschiff frei bewegen, wir legen euch keinerlei Zwang auf. Ihr sollt auch eigene Kabinen bekommen, und da ihr  wie wir wissen  nicht an die Pillennahrung gewöhnt sind, die bei uns bereits seit Jahrtausenden eingeführt ist, so werden wir euch diejenige Nahrung zubereiten, an die ihr gewohnt seid. Wir haben größere Mengen von Tieren und Früchten von der Erde mitgenommen und wollen euch einen Teil davon opfern.

Er bedeutete den Erdenmenschen, ihm zu folgen und watschelte mit seinen verkümmerten Füßen voraus.

Hier sind eure Kabinen. Ihr müßt entschuldigen, daß sie nach den Bedürfnissen unserer Rasse eingerichtet sind, aber wir sind auf Gäste von der Erde nicht vorbereitet gewesen. Schiebt euch eben zwei Betten zusammen, falls euch eines zu klein sein sollte. In etwa einer Erdenstunde  unsere Zeitrechnung ist von der euren grundverschieden  werdet ihr etwas zu essen kriegen.

Er ließ sie allein und schlürfte davon.

Ned schloß die Tür und blickte den Freund an.

Scheußliche Wesen! rief er aus. Es kommt einem geradezu seltsam vor, wenn man sie sprechen hört wie unsereinen.

Ich habe immer den Eindruck, Polypen vor mir zu haben! versetzte Cathrin.

Diesem ekelhafte Äußere! sagte Gaby und schüttelte sich.

Wir werden uns allmählich daran gewöhnen, meinte Jack. Vielleicht sehen wir für sie genau so komisch oder genau so ekelhaft aus wie sie für uns. Auf jeden Fall scheinen sie uns geistig und technisch überlegen zu sein. Bedenkt doch  ihre Raumschiffe legen diese ungeheure, kaum vorstellbare Entfernung von neun Lichtjahren in verhältnismäßig kurzer Zeit zurück! Welch enorme Geschwindigkeiten müssen diese Schiffe dabei entwickeln! Das Licht legt bekanntlich in einer Sekunde rund 300.000 Kilometer zurück, in einer Minute rund 18 Millionen Kilometer. Es ist also ein Lichtjahr 10 Billionen Kilometer. Von der Sonne braucht das Licht etwa 8,3 Minuten, vom Sirius aber 8,8 Jahre! So ein Raumschiff muß also eine für uns völlig unvorstellbare Geschwindigkeit entwickeln!

Jack teilte hierauf den Raum in zwei Hälften; der linke Teil sollte den Mädchen zur Verfügung stehen, der rechte den Männern.

Moralische und gesellschaftliche Bedenken sind in der gegenwärtigen Situation natürlich völlig nebensächlich, sagte er, als er die etwas erstaunten Blicke der beiden Mädchen sah. Es ist wichtig, daß wir stets beisammenbleiben, alles andere zählt im Augenblick nicht.

Der Raum wurde   wie alle Räume hier  nicht durch einzelne Lampen, sondern durch die leuchtenden Wände und die schillernde Decke erhellt, was tatsächlich eine viel bessere Lichtauswertung gab als auf der Erde, wo man noch immer über das Neonlicht nicht hinausgekommen war. 

Die wenigen Möbel bestanden weder aus Holz noch aus Metall, sondern aus einer elastischen, nachgiebigen Masse, so daß man sich nicht beim Anstoßen oder Dagegenrennen wehtun konnte. In den Wänden gab es in regelmäßigen Abständen düsenartige Öffnungen, durch die vermutlich Luft und Wärme in den Raum geleitet wurden.

Nachdem die vier Erdbewohner es sich halbwegs gemütlich gemacht hatten, erschienen vier der polypenartigen Wesen mit glitzernden Schüsseln und Tassen, auf denen ganze Gemüsestücke und Fleischkeulen lagen.

Jack und Ned kosteten davon und machten sogleich enttäuschte Gesichter. Die Nahrungsmittel schienen einfach in Wasser gekocht worden zu sein, weiter nichts. Man hatte sie weder gesalzen noch sonstwie gewürzt oder schmackhafter zu machen gesucht.

Diese Sachen sind ja fast ungenießbar, bemerkte Jack. Wo habt ihr eure Küche? Wir wollen uns unsere Speisen lieber selbst zubereiten.

Die polypenartigen Wesen rissen ihre drei Augen auf.

Küche? Wir haben keine Küche, wir kochen ja nichts, leben bloß von chemischen Nahrungspillen und einer chemischen Flüssigkeit.

Ja zum Kuckuck, wo habt ihr die Sachen denn dann gekocht?

Der zuvorderst stehende Mann grinste.

Wir haben sie in unseren Badewannen mit kochendem Wasser übergossen.

Mahlzeit! riefen Jack und Ned zusammen. Tragt diese Sachen wieder fort. Wir sind nicht gewohnt, wie Tiere abgefüttert zu werden.

Kopfschüttelnd schleppten die grüngepanzerten Wesen die Schüssel und Schalen wieder fort.

Wer weiß, zu welchen Zwecken sie diese Behälter ansonsten verwenden, brummte Ned. Möglicherweise für Fußbäder oder zum Aufbewahren von Leichenteilen! Pfui Teufel!

Nach einer Weile kam der Suiokaner, der vermutlich der Anführer war (man erkannte ihn bloß an der Stimme, denn äußerlich glichen sich diese Wesen wie ein Ei dem andern), und fragte die Erdbewohner: Wollt ihr vielleicht von unseren Pillen und unserem Elixier kosten? Ich habe euch hier einiges zur Kostprobe mitgebracht.

Er stellte eine Schale mit weißen Tabletten und eine Karaffe mit einer bräunlichen Flüssigkeit auf den Tisch. Dann verschwand er mit einem Kichern. Ned und Jack blickten einander fragend an.

Ob er uns vergiften will? fragte der erstere.

Ich glaube nicht, versetzte Jack. Er wird ja vermutlich stark daran interessiert sein, uns lebend in seine Heimat zu bringen. Versuchen wir doch einmal diese Apothekerkost.

Sie steckten jeder eine Pille in den Mund. Es schmeckte fade. Auch die bräunliche Flüssigkeit in der Karaffe mundete dem Gaumen nicht, doch löschte sie wenigstens den Durst. Schließlich bequemten sich auch die Mädchen dazu, davon zu essen. Man merkte nach einiger Zeit ein Sättigungsgefühl, dem freilich nicht der geringste Gaumengenuß vorangegangen war.

Brrr! Ich möchte nicht für immer auf Suioka leben!, schimpfte Ned und schüttelte sich vor Ekel bei diesem Gedanken. Ständig diese scheußlichen Menschen sehen und dazu noch ihre gehaltlose Apothekerkost! Dagegen hat ja ein zu lebenslangem Zuchthaus verurteilter Schwerverbrecher auf Erden ein geradezu paradiesisches Leben!

Nach des Scheußlichen Worte müssen wir jedoch damit rechnen, den Rest unseres Lebens auf dem fernen Planeten zu verbringen, versetzte Gaby.

Da bringe ich mich lieber um! rief Cathrin aus.

Langsam, langsam! versetzte Jack. Noch ist nicht aller Tage Abend. Nur wer sich selbst aufgibt, der ist wirklich verloren. Und ich gebe mich noch lange nicht auf, nicht mich und auch nicht euch. Vielleicht gibt es doch irgendwelche Dinge oder Fähigkeiten, in denen wir den Suiokanern überlegen oder gar unentbehrlich sind. Ich schlage vor, daß wir jetzt zu Bett gehen und uns ausruhen, um neue Kräfte zu sammeln. Ned, stell doch alle verfügbaren Stühle vor die Tür. Wir wollen es wenigstens hören, wenn die Tür aufgeht.

Da müssen wir aber noch irgend etwas auf die Sessel stellen, das beim Herunterfallen Lärm verursacht, denn die Stühle allein fallen um wie Schaumgummikegel.

Stell die leeren Karaffen darauf. So, das wird genügen. Und jetzt in die Betten, meine Herrschaften. Bin neugierig, ob das seltsame Licht die ganze Nacht brennt. Schalter sehe ich hier ja nirgends.

Sie erfuhren erst später, daß es bei den Suiokanern nicht üblich war, des Nachts eine Beleuchtung auszuschalten, da ihre gepanzerten Schuppenlider es ihnen gestatteten, ihre Augen vollkommen abzudunkeln.
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Als Jack die Augen aufschlug und um sich blickte, mußte er erst eine Weile nachdenken, ehe ihm einfiel, was mit ihm und seinen Kameraden geschehen war.

Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr und stellte zu seiner Verwunderung fest, daß sie stehengeblieben war, obgleich er doch einen Chronometer besaß, dessen Automaticwerk die Uhr einen vollen Monat hindurch antrieb, selbst wenn man sie bloß eine Stunde lang um den Arm trug.

Etwas schwerfällig richtete sich Jack auf, um nach seinem neben ihm liegenden Freund zu sehen. Überrascht und auch ein wenig belustigt starrte er Ned an, der noch kräftig schnarchte. Wer hatte sich den dummen Scherz erlaubt, Ned einen dunklen Vollbart aufzukleben, der den jungen Mann um mindestens ein Jahrzehnt älter aussehen ließ?

Er rüttelte den Kameraden wach. He, Ned, steh auf und sieh dich in den Spiegel dort drüben! Du siehst zum Brüllen komisch aus mit deinem Theaterbart!

Der andere rieb sich schlaftrunken die Augen und starrte dann auf den Freund, wobei sich sein Gesicht gleichfalls zum Lachen verzog.

Glaubst du vielleicht, Jack, deine blonde Matratze ist weniger komisch? rief er.

Da griff Jack hastig an sein Kinn und stellte bestürzt fest, daß auch er einen höchst unmodernen Vollbart trug, wie man ihn sonst nur in historischen Filmen zu sehen bekam. Er zerrte mit Leibeskräften daran, doch der Bart gab nicht nach, er war keineswegs aufgeklebt, sondern echt!

Nun waren auch die beiden Mädchen drüben munter geworden und starrten ihre Verlobten verwundert an.

Wie kommt ihr über Nacht zu diesen Rauschebärten? fragte Cathrin. Wächst auf diesem Raumschiff vielleicht das Barthaar so schnell?

Über Nacht ist gut! spottete Jack. Ich fürchte, wir sind hier monatelang in einem künstlichen Winterschlaf gelegen. Seht doch eure Haare an; sie reichen euch gewiß schon bis zu den Hüften!

Die Mädchen überzeugten sich, daß Jack die Wahrheit sprach. Und als man sie mitsamt dem Auto ins Raumschiff gebracht hatte, da war ihr Haar  nach der Mode der Zeit  noch knabenhaft gewesen.

Ihr glaubt also wirklich, daß wir so lang geschlafen haben?

Selbstverständlich. Entweder haben sie uns mit den Nahrungspillen ein solches Dauerschlafmittel eingegeben, oder sie haben durch die Lüftungsöffnungen irgendein Schlafgas oder Strahlen in unsern Schlafraum einströmen lassen. Betreten haben sie den Raum hier jedenfalls nicht, zumindest nicht durch die Tür dort drüben, denn die Sessel davor sind noch genau so aufgetürmt wie damals, sogar die Karaffe steht noch darauf.

Ein Königreich für Schere und Rasierapparat! rief Ned aus. Wir sehen ja aus wie Robinson und seine Gefährten.

Sie erhoben sich nun alle  ihrer Kleider hatten sie sich ohnedies nicht entledigt , räumten die Barrikade vor der Tür weg und traten in den Korridor hinaus, der jedoch im Augenblick völlig menschenleer war.

So wanderten sie gemeinsam weiter, bis sie zu einem Aufzug kamen. Jack und Ned mußten erst eine Weile dessen Mechanismus studieren, ehe sie ihn zu bedienen vermochten.

Als sie den Lift verließen, befanden sie sich in den Aufenthaltsräumen der Suiokaner. Doch die polypartigen Wesen nahmen von ihnen keinerlei Notiz, sondern schienen alle in wichtige und dringende Arbeiten verstrickt zu sein.

Jack stupste den Nächststehenden, der an einem Rad drehte, mit der Faust an.

He, wo ist euer Kommandant? Wir wollen ihn sprechen.

Der Polyp blickte bloß einen Augenblick von seiner Arbeit auf und sagte dann in gebrochenem Englisch: Kommandant jetzt nix Zeit, wir gleich landen auf Suioka!

Interessiert horchten die vier auf diese Mitteilung.

Wir landen also! seufzte Jack auf. Jetzt wird es sich also entscheiden, was mit uns geschehen wird. Kommt dort in die Ecke, damit wir diesen Leuten nicht im Weg stehen.

Sie verspürten nach einer Weile einen seltsamen Druck im Magen und in den Beinen, und einige Augenblicke hindurch war es ihnen, als würde es ihnen schwarz vor den Augen. Doch dann legte sich dieses seltsame Gefühl, das wohl von der jähen Verminderung der Geschwindigkeit herrühren mochte, wieder und machte dem normalen Zustand Platz.

Jetzt schrillte eine Klingel durch das Raumschiff, und man sah es den Mienen der hart arbeitenden Besatzung an, daß sie froh waren, endlich wieder in ihrer Heimat zu sein und einen langen Flug hinter sich zu haben.

Plötzlich vernahmen die Erdenmenschen wieder die Stimme des Kammandanten. Und als sie ihn nun zu Gesicht bekamen, sahen sie, daß er sich nun durch etwas von den andern Schuppenwesen unterschied: er trug einen goldenen Gürtel um den Leib, und eine seiner sechs Hände trug einen Metallstab, aus dessen Spitze jetzt Funken stoben.

Wir sind soeben gelandet, sagte der Kommandant. Und ich werde euch sogleich unserem wissenschaftlichen Rat vorführen.

Aber können wir uns nicht zuvor rasieren und ein Bad nehmen? fragte Jack.

Ist nicht nötig. Ihr seid für uns Suiokaner doch so und so ein ungewöhnliches Geschöpf, das wir nur kopfschüttelnd anstarren können.

Danke, aber dieses Kompliment müssen wir euch zurückgehen.

Abermals ertönte ein Glockensignal, und im nächsten Augenblick wurde eine der metallischen Wände geräuschlos zurückgeschoben und helles Tageslicht fiel herein.

Die Mannschaft drängte hinaus, geleitet von ihrem Kommandanten, und draußen empfing sie eine riesige Menschenmenge, wohl an die hunderttausend polypartiger Wesen. Sie verursachten einen Heidenspektakel, so daß man kaum sein eigenes Wort verstand.

Auch die vier Erdenbewohner traten nun ins Freie, erreichten über einen Steg festen Boden und fühlten nun viele Tausende Blicke auf sich ruhen.

Für einige Sekunden lang wurde es mäuschenstill. Doch dann brach der Lärm der Menge in noch viel stärkerem Maße los, so daß es den Fremden in den Ohren gellte.

Jack. Ned, Cathrin und Gaby fühlten sich emporgehoben und in eine Art Gondel gesteckt, die jetzt über den Köpfen der unabsehbaren Menge dahinschwebte. Überall unter ihnen diese häßlichen Wesen mit, dem grünen Schuppenkörper, dem riesigen, unförmigen Kopf, den drei Glotzaugen und den sechs Armen. Ein wahrhaft beklemmender Anblick in seiner vielfältigen Scheußlichkeit. Die Mädchen schlossen die Augen, um das nicht alles mitansehen zu müssen. Nur die Männer blickten sich neugierig um, um all die neuen Eindrücke in sich aufzunehmen und zu verwerten.

Die Gondel schwebte durch ungemein breite Straßenzüge, die links und rechts von wolkenkratzerartigen Gebäuden eingesäumt waren, die noch weit mehr Stockwerke aufwiesen als jene in New York und Chikago. Die Bewohner des Planeten Suioka mußten ausgezeichnete Techniker sein, das halten sie schon durch die Konstruktion des unvorstellbaren schnellen Raumschiffes bewiesen.

Wieviel Menschen wohnen denn eigentlich in dieser Stadt? fragte Jack den Kommandanten, der stolz lächelnd neben ihnen stand.

Hm, genau weiß ich das nicht mehr, weil ich ja über zwei Jahre von hier fortgewesen bin. Damals hatte unsere Hauptstadt 100 Millionen Einwohner. Inzwischen werden es wohl um einige Millionen mehr geworden sein.

Hundert Millionen Einwohner in einer einzigen Stadt! dachte Jack bestürzt. Es war demnach kein Wunder, daß dieser Planet überbevölkert war.

Wieviel Bewohner gibt es denn auf eurem Planeten insgesamt? wollte er wissen. Der Kommandant zuckte die Achseln.

Die heutige Zahl vermag ich natürlich wieder nicht zu sagen; wie wir damals mit unserem Raumschiff fortgeflogen sind, hat es auf Suioka insgesamt etwa 30 Milliarden Menschen gegeben. Ich denke, mittlerweile werden es um etwa zehn bis fünfzehn Prozent mehr sein.

33 Milliarden Menschen! Wenn der Planet Suioka nicht zehnmal so groß war wie die Erde, so mußte auf ihm ja ein fürchterliches Gedränge herrschen, das es begreiflich machte, daß die Suiokas nach Auswanderungsmöglichkeiten suchten.

Wieso kommt es bei euch zu solcher Fruchtbarkeit? wollte Jack wissen. Der Kommandant lächelte.

Ihr wißbegierigen Erdenmenschen! Aber gut, ich will deine Frage beantworten. Bei uns sind Familien mit zehn, zwölf Kindern der Durchschnitt. Aber viele haben fünfzehn und zwanzig. Ich bin beispielsweise das fünfundzwanzigste Kind meiner Eltern. Und da wir keine Kriege kennen und so gut wie alle Krankheiten besiegt haben, erreichen wir ein hohes Alter. Ich bin zum Beispiel achtzig Jahre alt und zähle damit erst zu der mittleren Generation, da doch viele meiner Brüder und Schwestern hundertfünfzig und mehr Jahre alt werden.

Jack und die andern waren wie vor den Kopf geschlagen. Diese Polypen vermehrten sich also nicht allein wie die Kaninchen, sondern sie wurden dabei auch so alt wie einstmals Methusalem. Gegen sie hatten die Erdenmenschen wirklich keine Chancen.

Am Ende der Wolkenkratzerstraße befand sich ein Gebäude, das alle andern noch übertraf und zudem anscheinend aus gleißendem Metall gefertigt war.

Es ist der Sitz unserer Regierung, sagte der Kommandant, und hier befindet sich auch der wissenschaftliche Rat, der nun über euer künftiges Schicksal entscheiden wird.

Nachdenklich blickten die vier auf das gleißende Gebäude. Was würde sie dort erwarten? Gutes oder Schlechtes? Schlimmes oder ganz Entsetzliches?
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Doch die Entscheidung fiel bereits in den nächsten dreißig Minuten. Der wissenschaftliche Rat der Suiokas, der sich aus Hunderten Gelehrten. Technikern und Künstlern zusammensetzte, beschloß einhellig, daß die Bewohner von der Erde auch hier der Wirkung der sogenannten Librostrahlen ausgesetzt werden sollten, damit man sehe, wie weit diese Menschen eine Verringerung ihrer Körpergröße aushalten würden.

Vergeblich protestierten Jack im Namen seiner Kameraden gegen diese Behandlung. Man hörte ihn kaum an und befahl dann der Ratswache, die vier Gefangenen einstweilen in den tiefsten Keller zu bringen, den es im Hause gebe.

Jack und Ned wollten sich dagegen zur Wehr setzen, und da sie weit größer als ihre Bewacher sind, so gelang es ihnen auch, die ersten weit von sich zu stoßen. Doch es kamen bald mehr, dutzende, ein ganzes Hundert. Und viele Hunde sind des Hasen Tod, besonders wenn die Hunde sechs Arme zum Zugreifen zur Verfügung haben, die Hasen jedoch nur deren zwei zur Abwehr.

Man zerrte die vier Widerspenstigen in einen Aufzug und brachte sie tief unter die Erdoberfläche. Schließlich sperrte man sie in einen zellenähnlichen Raum, gab ihnen einige Pillen zu essen und die bekannte bräunliche Flüssigkeit zu trinken.

Mit knirschenden Zähnen nahmen Jack und Ned auf ihren Pritschen Platz.

Ein schöner Empfang, das kann man wohl sagen! knurrte Ned.

Wir haben uns durch die vorgetäuschte Freundlichkeit des Raumschiffkommandanten irreführen lassen, versetzte Jack. Wir haben von diesen Polypengeschöpfen keinerlei Gnade zu erwarten. Jetzt haben sie uns zu Versuchskaninchen degradiert. Und wenn wir ihren konzentrierten Librostrahlen standhalten, so werden wir höchstwahrscheinlich so klein werden, daß wir uns in unseren eigenen Jackentaschen verstecken können und eine Erdmaus für eine Löwin halten.

Bevor wir es soweit kommen lassen, sollten wir von den Revolvern Gebrauch machen, die sie uns seltsamerweise belassen haben, schlug Ned finster vor. Jedem eine Kugel in die Stirn und dann die letzte sich selbst geben.

Bevor ich das mache, erwiderte Jack, versuche ich zuerst einmal auszubrechen.

Ausbrechen? Aus diesem wohlbewachten, festungsartigen Kellerverlies?

Warum nicht? Ich habe mich umgesehen, wie man uns hierher gebracht hat. Die Türen sind nicht sehr stark, eben nur für die körperlich schwachen Suiokas berechnet. Doch wenn wir uns zu zweit oder gar zu dritt dagegen werfen, müßten sie eigentlich nachgeben.

Und draußen auf dem Gang laufen wir einem der Nachtposten in die Hände!

Das müssen wir riskieren. Wir können ebensogut Glück haben und von niemand gesehen werden.

Und wie sollen wir hinaufkommen?

Natürlich nicht mit dem Aufzug. Es gibt hier auch eine Treppe, die freilich von den Wächtern fast nie benützt wird. Und eben das ist vielleicht unsere Chance. Sie fahren alle mit dem Lift, wir ersteigen die Treppe, und oben werden wir schon weitersehen. Also  macht ihr mit?

Natürlich, erwiderte Cathrin sofort. Wir haben doch gar keine andere Wahl.

Da stimmten auch die beiden anderen sogleich zu.

Mau beschloß, noch ein wenig zuzuwarten, bis im Hause alles ruhig sei. Je weniger Posten man begegnen konnte, desto besser war es.

Nach einer Stunde, als man draußen nichts mehr hörte, keine Schritte, kein Lärmen, kein Reden, gab Jack Ned ein Zeichen. Gemeinsam warfen sie sich mit aller Kraft gegen die niedrige Tür, durch die sie hatten gebückt hindurchschreiten müssen. Beim dritten Versuch gab sie nach und sprang auf.

Rasch huschten die vier hinaus auf den nur mangelhaft beleuchteten Gang und blickten sich links und rechts um, ob niemand sie gehört habe und nun Nachschau halten komme. Doch es blieb alles ruhig.

Los! Eilen wir zum Treppenaufgang! raunte Jack den andern zu. Soweit ich mich erinnere, muß er links liegen. Sobald wir 

Er kam nicht weiter, denn ein dumpfes Grollen, das sich wie das Wüten eines Vulkans anhörte, drang an ihre Ohren. Und gleich darauf ertönte ein Krachen, daß die vier vermeinten, die Decke über ihren Köpfen müsse jetzt und jetzt einstürzen. Der Steinboden, auf dem sie standen, begann wild zu schaukeln, die dicken Wände schwankten, und die vier Erdenbewohner glaubten schon ihr letztes Stündchen gekommen.

Was ist das? fragte Cathrin, während sie sich zitternd au ihren Verlobten schmiegte.

Ich kann da auch nur vermuten, antwortete ihr Jack. Entweder ist dort droben ein riesiges Munitionslager explodiert, oder es erfolgt auf dem Planeten Suioka von irgendeiner feindlichen Seite ein Atombombenangriff. Es können natürlich auch H-Bomben sein, deren Wirkung noch größer ist. Am besten ist es jedenfalls, wir bleiben einstweilen hier herunten in der Tiefe, weil wir hier noch am sichersten sind, was immer dort droben vor sich geht.

So kehrten sie wieder in ihre Zelle zurück, aus der sie vor wenigen Minuten erst hoffnungsvoll ausgebrochen waren. Noch immer folgte Explosion auf Explosion, schwankte der Boden, schaukelten die Wände. Und plötzlich verlosch auch das Licht, das bereits früher etliche Male gezuckt hatte.

Nun saßen sie völlig im Dunkeln beisammen, hielten einander umschlungen und warteten auf den schrecklichen Augenblick, daß jetzt und jetzt das Gemäuer über ihre Häuptern zusammenbrechen und sie verschütten werde. Doch die Mauern schwankten zwar, auch rieselte es hin und wieder ganz gefährlich, doch sie hielten seltsamerweise stand.

Niemand zeigte sich während der ganzen Zeit bei ihnen im Keller. Außer den dumpfen Detonationen vernahmen sie keine anderen Geräusche, kein Rufen, kein Schreien. Es war, als seien sie hier in der Tiefe völlig allein.

Später drang durch die offenstehende Tür scharfer Brandgeruch herein sowie beißender Rauch, der sie heftig husten ließ. Einmal kam eine Druckwelle, verbunden mit brennend heißer Luft, daß die vier meinten, jetzt wäre alles zu Ende. Doch dann vermochten sie doch wieder halbwegs zu atmen, und sie lebten alle noch.

Allmählich ließen die Erschütterungen nach, verebbten langsam, und endlich war es totenstill, wie in einem riesigen Grab.

Noch eine weitere Stunde blieben die vier Menschen hier dicht zusammengedrängt sitzen, vor Angst und Entsetzen in Schweiß gebadet. Als Jack einmal kurz sein Feuerzeug aufflammen ließ, sahen sie, daß fußhohe Asche den Boden und alle Gegenstände bedeckte und daß ihre Geeichter rußgeschwärzt waren.

Schließlich hielten sie es nicht mehr länger hier herunten aus.

Wir müssen hinauf, denn vielleicht ist eben jetzt, in der allgemeinen Verwirrung eine Flucht am leichtesten möglich, sagte Jack.

Aber wenn droben wirklich Atom- oder H-Bomben gefallen sind, bemerkt Ned besorgt, so müssen wir uns vor den gefährlichen Strahlen in acht nehmen!

Ich glaube, wir werden es gleich feststellen können, ob droben Atombomben gefallen sind oder nicht. Wir müssen auf jeden Fall hinauf.

Abermals machten sie sich auf den Weg, sich in der Dunkelheit vorwärts tappend. Wenn sie sich gar nicht mehr zurechtfanden, so entzündeten Jack oder Ned ihre Feuerzeuge. Als sie die Treppe erreichten, merkten sie, daß hier die Asche kniehoch lag. Und je höher hinauf sie kamen, desto ärger wurde es. Zuletzt fanden sie keine Möglichkeit, weiterzukommen, denn der ganze Treppengang war mit noch heißer Asche verlegt.

Wieder entzündete Jack sein Feuerzeug und leuchtete herum. Er fand in einer Ecke ein Stück Blech, das er nun in die Hälfte brach und es mit Ned teilte.

Komm, wir schaufeln uns einen Durchgang. Hinaus müssen wir auf jeden Fall.

Sie kamen nur sehr langsam vorwärts und mußten mitunter vor Ermüdung aussetzen. Da lösten die beiden Mädchen sie ab.

Schließlich war die Öffnung groß genug, daß sie hindurchkriechen und  waten konnten.

Immer ärger wurde der Brandgeruch und Rauch. Droben schienen noch zahlreiche Brände zu wüten.

Endlich  sie waren nach Jacks Uhr über drei Stunden unterwegs gewesen  erreichten sie das Freie über Berge von Trümmern und Schutt. Der Himmel war von Rauch- und Aschenwolken verdunkelt, obgleich  wie man am gelegentlichen Aufblitzen des Tagesgestirns sah  die Sonne schien. Irgendwo knisterten noch Flammen und stürzten Balken ein.

Plötzlich schrie Jack auf und deutete auf einen rötlich schimmernden Fleck.

Seht doch, das ist Lava! Glühende Lava! Es sind keine Atombomben, sondern es ist ein heftiger Vulkanausbruch, der die große Stadt vernichtet hat!

Nun sah man die teilweise bereits erkalteten Lavamassen überall. An manchen Stellen reichten sie bis zum ersten Stock der Häuser, an anderen wälzten sie sich noch mit erstaunlicher Geschwindigkeit vorwärts, so daß die vier Erdenbewohner vor ihnen die Flucht ergreifen mußten,

Und wohin man sah, gab es Leichen, versengt, verkohlt, oder auch nur erschlagen. Unzählige Leichen lagen hier herum. Sie trafen keinen einzigen Überlebenden.

Das heißt  einmal hörten sie aus einem Haus ein entsetzliches Wimmern, worauf sie durch das zersprungene Fenster eindrangen, um dort Nachschau zu halten. Sie fanden auf dem Fußboden einen Suiokaner, schon in der Agonie liegend. Er zeigte überhaupt keinerlei äußerliche Verletzung, und Jack fragte ihn, was ihm denn zugestoßen sei.

Der Mann starrte sie aus einem Auge  die beiden anderen waren bereits geschlossen  gespenstisch an.

Dies ist der Untergang unserer … Rasse! flüsterte er in gebrochenem Englisch. Wir haben … hier zehn Vulkane, und alle zehn sind ausgebrochen, gleichzeitig. Lava ist schlimm, aber nicht unbedingt tödlich, aber Lavastrahlen für uns Suiokas immer tödlich. Keiner von uns übrigbleiben … keiner …!

Im nächsten Augenblick hatte auch er sein Leben ausgehaucht.

Fragend blickte Cathrin ihren Verlobten an.

Werden nicht auch wir diesen tödlichen Lavastrahlen zum Opfer fallen, Jack?

Dieser schüttelte den Kopf.

Ich glaube nicht, daß sie uns etwas anhaben können, denn sonst würden wir wohl nicht mehr so quicklebendig herumlaufen können. Vielleicht ist unsere Rasse gegen derlei Einflüsse immun. Aber die Suiokas werden anscheinend alle von diesen Lavastrahlen hinweggerafft.

Sie kamen in Stadtviertel, wohin die Lava selbst gar nicht gekommen war, wo bloß der Aschenregen des Vulkanausbruchs niedergefallen war und Straßen, Gehsteige sowie Hausdächer fußhoch und mehr bedeckte. Doch auch hier war die Bevölkerung nicht mehr am Leben, getötet von den für sie so gefährlichen Lavastrahlen.

Die vier kamen in Stadtviertel, wo sichtlich die Stromversorgung noch völlig intakt war, wo sich infolgedessen noch die Transportbänder auf den Gehsteigen, die den Menschen das Gehen ersparten, ununterbrochen fortbewegten; wo in den Geschäften noch die Lichtreklamen brannten und wo Reklamefiguren sich gespenstisch in ununterbrochener Folge verneigten und mit Handbewegungen zu Eintritt und Kauf einluden.

Dazwischen lagen aber Tausende von Toten, oft in den seltsamsten Stellungen vom jähen Sterben überrascht. Die beiden Mädchen wandten sich schaudernd ab.

Laßt uns von hier fortgehen, uns ekelt vor den vielen Toten!

Ich fürchte, antwortete Jack, daß wir diesen Toten hier überall begegnen werden. Vergeßt nicht, daß es auf diesem Planeten rund 33 Milliarden Menschen leben. Und wenn es stimmt, daß zugleich zehn Vulkane ausgebrochen sind, so müßten alle diese Menschen jetzt Leichen sein.

Ned deutete auf eine am Straßenrand stehende Gondel. Es war die gleiche, mittels der sie vom Flugplatz in die Stadt geflogen waren.

Versuchen wir doch, ob wir mit ihr fliegen können. Wir brauchten dann nicht zu laufen und kämen vielleicht in Gegenden, wo es etwas erträglicher ist als hier.

Sie fanden die mit Schaumgummisitzen ausgestattete Gondel leer, und da Jack sich erinnern konnte, wie einer der Suiokas sie bedient hatte, versuchte er es auf die gleiche Weise. Mit einem allzu starken Ruck erhob sich die Gondel vom Boden und fuhr gegen den Himmel, die Insassen umwerfend. Doch dann hatte Jack das kleine Fluggerät, das offensichtlich nur für den Stadtverkehr bestimmt war, bereits in der Gewalt. Sie flogen damit über die hohen Häuser hinweg und sahen jetzt in weiter Ferne den Kegel eines immer noch heftig rauchenden Vulkans.

Das ist also einer von den zehn, die der Bevölkerung hier zum Verderben geworden sind. Wir werden ihn besser nicht anfliegen, sondern ihn meiden. Übrigens  wie wäre es, wenn wir nochmals zur Stadt umkehrten?

Warum, Jack?

Wir haben ja keinerlei Lebensmittel bei uns. Decken wir uns in den Kaufhäusern wenigstens mit Nahrungspillen und dem gelbbraunen Elixier ein. Es ist immer noch besser als nichts.

Du hast recht. Jack, decken wir uns wenigstens damit ein.

So kehrten sie um und landeten vor einem großen Kaufhaus. Sie mußten über Hunderte Tote steigen, um zu den Regalen mit den Nahrungspillen und den Flaschen zu gelangen. Sie füllten ihre Gondel so sehr damit an, daß danach nur noch zwei statt der vier Personen Platz hatten.

Was machen wir jetzt? fragte Ned. Leeren wir einen Teil unserer Vorräte wieder aus?

Nein, versetzte Jack. Cathrin und ich nehmen uns eine zweite Gondel, es stehen dort ja noch mehrere am Straßenrand abgestellt. Dadurch sind wir auch beweglicher als zu viert in einer einzigen Gondel.

Die beiden ersten Gondeln ließen sie unbenutzt, denn es lagen noch Leichen in ihnen. Die Suiokas waren schon zu Lebzeiten kein erfreulicher Anblick; noch viel weniger waren sie es im Tode.

Die dritte Gondel war endlich leer, und diesmal vermochte Jack ihren Atommotor schon sanfter zum Anspringen zu bringen.

Dann stiegen die beiden Gondeln himmelwärts, die Stadt hinter sich lassend. Außerhalb dieser gab es doch nicht so viele Tote wie hier.

Bin neugierig, wie das erst werden wird, wenn die Leichname zu verwesen anfangen werden, ließ sich Ned vernehmen, der mit seiner Gondel dicht neben der von Jack dahinglitt. Es wäre gut, wenn wir zu diesem Zeitpunkt gar nicht mehr hier sein würden.

Ich weiß, was du meinst, erwiderte sein Freund. Du hoffst das gleiche wie ich  das es uns vielleicht gelingen könnte, mit einem der großen Raumschiffe diesen unfreundlichen Planeten zu verlassen und zur Erde zurückzukehren.

Fast automatisch schlugen sie die Richtung zum Raumflughafen ein und fanden dort etwa ein Drittel der Raumschiffe unversehrt.

Sie stellten ihre Fluggondeln auf dem Erdboden ab und kletterten in eines der Schiffe, um es zu besichtigen. Mehr noch als früher waren sie von seiner gewaltigen Größe und technischen Ausstattung beeindruckt. Diese Suiokas, so wenig einladend ihr Äußeres auch gewesen war, waren doch ungemein hochentwickelte Geschöpfe gewesen. Kein irdisches Hirn hätte ein solches Raumschiff zurzeit entwerfen und bauen können.

Dieses gewaltige Raumschiff mit seinen vielen Dutzenden Maschinen, Apparaten und Geräten werden wir vier, zudem noch völlig ungeschulte Menschen, nie zum Fliegen bringen, seufzte Jack auf. Das können wir uns ganz aus dem Kopf schlagen. Wir haben ja gesehen, daß auch die Suiokas hiezu dutzende Menschen mit je sechs Armen gebraucht haben.

Traurig sahen die vier das mächtige Raumschiff, das die Form eines riesigen Platzes hatte, an. Mit diesem Ding, das um vieles schneller sein konnte als das Licht, hatten sie innerhalb weniger Monate daheim auf der guten, alten Erde sein können und hätten dort mit diesem Raumschiff noch Sensation erregt. Doch sie waren zu schwach dazu, um es zu bedienen, hatten nur acht Hände zur Verfügung, wo man möglichst deren sechzig und entsprechende Erfahrung gebraucht hätte.
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In der Nähe des Flugplatzes entdeckten sie ein einstöckiges, aus Steinen gebautes Haus, das sowohl die heftigen Erdstöße als auch den glühenden Aschenregen unbeschadet überstanden hatte. In dieses Haus, das sie im Gegensatz zu andern, nicht einmal von Toten zu räumen brauchten, zogen sie nun ein. Sie fanden einige einfache Betten und stellten sie zusammen. Es gab sogar Licht, das vermutlich von einer immer noch funktionierenden Atombatterie gespeist wurde. Auch ein Fernsehempfänger stand in einer Ecke, doch es gab kein Programm mehr, das er hätte übernehmen können. Auch der Rundfunkempfänger auf dem Tischchen blieb stumm. Bloß ein Plattenspieler, der freilich nicht mit Platten, sondern mit winzigen Drahtrollen versorgt wurde, funktionierte nach wie vor tadellos. Doch war die Musik der Suiokas ein eigenartiges Mischmasch von Blasmusik und Geigengewinsel, das man sich nicht immer anhören konnte.

Die Männer entdecktes im Hintertrakt des kleinen Gebäudes auch einen gut eingerichteten Werkzeugschuppen, der ihnen für verschiedene Arbeiten gut zustatten kam. Sie entdeckten auch bald scherenähnliche Gebilde und Messer, die sie schärfen konnten. Damit entfernten sie vor allem ihre Rauschebärte.

Die Mädchen fanden Nadel und Zwirn, freilich von ganz anderem Aussehen, und nähten damit verschiedene vorgefundene Stoffe zu Kleidern zusammen, da die alten Sachen nicht allein schon vor Schmutz starrten, sondern nun auch noch zu zerreißen anfingen.

Gleich am ersten Tag halten Jack und Ned die Toten der Umgebung auf einen großen Haufen zusammengeschlichtet und diesen mit Benzin übergossen und angezündet. Es hatte fürchterlich gestunken, doch nun war bloß noch ein Haufen Asche vorhanden, der scheußliche Anblick der Leichen war jedoch erspart.

Auf ihren Flügen über die Stadt, wo sie trotz den Bitten der Mädchen gelegentlich auch Station machten, mußten sie feststellen, daß die vielen Tausenden, ja Zehntausenden Leichen keineswegs in Verwesung übergingen, sondern anscheinend ganz von selbst immer mehr und mehr zusammenschrumpften und schließlich nur noch die Größe von Puppen hatten.

Dennoch blieben die gespensterhaften Städte für sie immer noch Orte des Schreckens, weil ihre Totenstille und Leere sie an die furchtbaren Geschehnisse erinnerten.

Um so mehr interessierten sich die beiden jungen Männer für die Gebäude, die zum Raumflughafen gehörten. Es gab hier vor allein eine riesige Funkstation, die zurzeit zwar stumm war, da die Atombatterie durch den großen Brand zerstört worden war, doch Jack und Ned versuchten alles, sie wieder in Gang zu setzen.

Sie schleppten mit ihren Fluggondeln einige kleinere, intakt gebliebene Batterien herbei und schlossen sie endlich nach wochenlanger mühseliger Arbeit zusammen.

Und eines Abends, da die Mädchen schon zu den abendlichen Pillen gerufen hatten, geschah das große Wunder: Ned hörte Funksignale und schließlich sogar Stimmen aus dem großen Lautsprecher. Stimmen, die aus einer andern Welt kamen!

Such doch weiter, Ned! rief Jack ihm zu, während sie beide vor Erregung rote Backen bekamen. Vielleicht ist es dir sogar möglich, einen heimatlichen Sender hereinzubekommen!

Ned drehte an Dutzenden Knöpfen, schaltete diesen und jenen Hebel ein, dessen Bedeutung er noch gar nicht kannte. Und nach einer halben Stunde, da verschiedene, ihnen zumeist völlig unverständliche Sprachen ans Ohr gedrungen waren, vernahmen sie ganz leise folgende Worte in englischer Sprache: Hier ist NBC, die Rundfunkstation von New York! Meine Damen und Herren, wir bringen die ersten Morgennachrichten. Wie wir soeben aus Washington erfahren, findet das Begräbnis des gestern verstorbenen Ministerpräsidenten Roger Caltman am kommenden Samstag um 15 Uhr statt.

Die beiden Männer blickten einander betroffen an. Der allseits verehrte Präsident Caltman war also gestorben! Sie hatten ihn zweimal persönlich gesehen.

Schade, daß die erste Nachricht, die wir aus der Heimat empfangen können, eine traurige ist! Rufe doch die Mädchen herbei, Ned, sie sollen auch an unserer neuesten Errungenschaft teilhaben.

Mit gellender Stimme rief der Freund Cathrin und Gaby herbei, und als die Mädchen eintrafen, gab der Sprecher just folgende Meldung durch: Professor Cormack ist es kürzlich gelungen, ein Mittel gegen die Wirkung der seinerzeit so gefürchteten Librostrahlen zu finden. Dieses Mittel hebt binnen kurzem die größenvermindernde Wirkung dieser Strahlen auf und macht die damit behandelten Menschen gleichzeitig immun gegen etwaige weitere Schädigungen. In diesem Zusammenhang wird nochmals daran erinnert, daß über das Schicksal der seinerzeit mitsamt ihrem Auto entführten beiden Raketenpiloten Jack Brandon und Ned Curtin sowie deren Bräute Cathrin Lennox und Gaby West nach wie vor nicht das geringste bekannt ist. Man nimmt bekanntlich an, daß diese vier Menschen vor rund anderthalb Jahren von jenen Bewohnern eines fremden Planeten entführt worden sind, die versucht haben, die Erdbevölkerung durch Ausstrahlungen von Librostrahlen in ihrem Wachstum zu schädigen.

Damit endete der Nachrichtendienst aus New York und es folgte eine auch den vier Erdbewohnern gutbekannte Tanzkapelle.

Mit leuchtenden Augen sahen die vier Menschen einander an.

Sie haben uns daheim also doch noch nicht vergessen, obgleich sie über unser Verbleiben so gut wie gar nichts wissen, sagte Jack. Ach, wenn wir uns mit denen daheim doch in Funkverbindung setzen könnten! Es würde uns zwar nicht aus unserer Gefangenschaft befreien, aber unsere Lage doch ein wenig erleichtern. Wir werden morgen damit beginnen, die gleichfalls beschädigte große Sendeanlage der Suiokas wieder instandzusetzen.

Gleich am nächsten Morgen schritten die beiden jungen Männer daran, die Vorarbeiten für diese Reparaturen zu beginnen.

Sie unterbrachen diese sie am meisten interessierende Arbeit nur dazu, um ein wenig auf die Jagd zu gehen, um ihren eintönigen Speisezettel zu beleben. Zuerst hatten sie die spärlich vorhandenen fliegenden Hasen mit Pfeil und Bogen zu erlegen versucht, jedoch nur recht bescheidene Erfolge hierbei erzielt, da sie keine besonders geschickten Schützen waren. Später waren sie draufgekommen, daß man diese fliegenden Hasen, deren Fleisch ein wenig süßlich schmeckte, noch besser mit raffiniert aufgestellten Stromfallen fangen und töten konnte.

Als Beilage zu den Braten suchten die Mädchen wildes Gemüse und Knollen, die es in der Umgebung des Flugplatzes ziemlich häufig gab. So bestand jetzt täglich wenigstens eine Mahlzeit aus richtigem Essen, während man lediglich zum Frühstück und zum Abendbrot die eintönigen Pillen zu schlucken brauchte.
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Es hatte nicht drei, sondern vier Monate gebraucht, bis die große Sendeanlage wieder instandgesetzt war. Ein riesiger Parabolspiegel sollte die auszusendenden Wellen, zehntausendfach verstärkt, genau in jene Richtung schleudern, wo die Erde lag. Die Richtung ließ sich zum Glück stets ganz genau feststellen, da man ja die einlaufenden Sendungen zur Peilung zur Verfügung hatte.

Und nun war es endlich so weit.

Mit zitternder Hand drehte Ned die Knopfe und schaltete die Hebel ein. Die Anlage arbeitete!

Achtung! Achtung! sprach Jack ins Mikrophon. Wir rufen die Erde! Wir rufen New York! Hier sprechen die Raketenpiloten Jack Brandon und Ned Curtin! Hallo. Hallo! Hört ihr uns? Hört ihr uns? Wir befinden uns auf Suioka im Sternbild des Sirius.

Diese Worte sandten sie dutzende Male in den Äther hinaus, ohne jedoch eine Antwort zu bekommen. Wohl konnten sie alltäglich die Sendungen der Erde einfangen, doch es war nie eine Antwort auf ihre Sendung darunter, so begierig sie auch lauschten.

Es muß etwas an dem Sender nicht in Ordnung sein, brummte Ned. Vielleicht senden wir noch zu schwach. Wir werden versuchen, die doppelte Sendekraft zu erreichen. Wir spannen alle nur erreichbaren Atombatterien vor, und wenn wir abends kein Licht und keinen Strom für unsere Werkstätte haben. Die auf der Welt müssen uns hören können!

Wieder arbeiteten sie Tage hindurch, ohne sich kaum eine Minute Ruhe und Erholung zu vergönnen. Sie nahmen ihre Mahlzeiten nur so nebenbei ein und arbeiteten dann gleich wieder an ihrem Sender, der ihr großes Sorgenkind war.

Drei Tage darauf arbeitete der Sender mit doppelter Kraft. Es waren ungeheure Energien, die er ins All hinaussandte und genau in jene Richtung, wo die Erde ihre Bahn zog.

Hier sind die Raketenpiloten Jack Brandon und Ned Curtin auf dem Planeten Suioka im Sternbild des Sirius! redete sich Jack am Mikrophon heiser. Hört ihr uns? Hört ihr uns? Um Himmels willen gebt uns doch Antwort! Hört ihr uns??!!

Schweigen.    Wohl sandten die Sender der Erde Nachrichten und Musik in Fülle. Doch es war keine Antwort auf den Funkspruch der vier auf Suioka darunter. Und die beiden jungen Männer an ihren riesigen Apparaten wurden immer verzweifelter.

Sie hören uns nicht! jammerte Ned. Was wir auch unternehmen, es ist völlig zwecklos   sie hören uns nicht, sie wissen nichts von unserer Existenz!

Jack nickte nur und dachte über weitere Verbesserungen ihrer Sendeanlage nach. Sie dachten daran, einen zweiten Parabolspiegel und einen Sendemast dazu aufzustellen, um ihre Sendekapazität abermals zu verdoppeln.

Dann legten sie sich endlich um Mitternacht schlafen, nachdem sie alle abermals vergeblich auf eine Antwort gehofft hatten.

Mitten in der Nacht sprang Jack aus dem Bett und rüttelte seinen Freund wach.

Wir sind Idioten, Ned! Ausgesprochene Idioten!  Warum?

Weil wir wie kleine Kinder auf Antwort warten, während noch nicht einmal unsere Sendung auf der Erde angelangt ist!

Noch nicht angelangt? Wieso denn?

Weil auf diese unendliche Entfernung auch Rundfunkwellen  und selbst wenn sie noch so ins All hinausgeschleudert werden  zumindest Wochen benötigen, bis sie ihr Ziel erreichen! Das ist doch nur ganz logisch und sollte jedem Volksschüler, der bereits ein wenig Physik gelernt hat, geläufig sein. Aber wir ungeduldigen Idioten haben sofort Antwort haben wollen!

Von nun an horchten sie geduldig in den Äther hinaus, um auf ihre Antwort zu warten, und sie vergaßen nicht, jeden Tag selbst eine ergänzende Sendung hinausgehen zu lassen.

Und eines Abends erreichte sie folgender Funkspruch: Hallo Brandon und Curtin auf Suioka! Hört ihr uns? Wir haben soeben euren Funkspruch eingefangen und freuen uns, euch vier am Leben zu wissen. Wir begrüßen euch und hoffen, bald genauere Mitteilungen über euer Schicksal zu erhalten!

Diese Durchsage wurde einige Male wiederholt, da ja auch die Rundfunkleute auf der Erde nicht wußten, ob ihre Sendung durchkommen würde.

Jack, Ned, Cathrin und Gaby küßten einander ab und veranstalteten einen Freudentanz.

Sie hatten wieder eine Verbindung mit ihrer guten, alten Erde! Man vermochte sich gegenseitig zu verständigen, konnte erfahren, wie es einem ging. Sie würden hören, was drunten ihre Eltern und sonstigen Angehörigen machten, und diese würden nun endlich wissen, was mit ihren Kindern. Neffen und Nichten los war.

Helfen, richtig helfen, konnte man einander freilich nicht, denn die auf der Erde hatten zwar genug Hände, doch kein Raumschiff, und sie hier heroben hatten zwar etliche Raumschiffe, zwei, drei sogar startbereit, aber zu wenig Hände, um sie zum Fliegen zu bringen.

Man sprach nun täglich miteinander, wenn die Antwort auch stets einige Wochen brauchte. Es war ein Moment größter Rührung, wenn man plötzlich die liebe, vertraute Stimme der Mutter aus dem Lautsprecher hörte und unwillkürlich die Arme nach ihr ausstreckte. Keiner der vier schämte sich in diesem Augenblick seiner Tränen.

Unsere nächste Aufgabe muß es jetzt sein, unbedingt eines der Raumschiffe in die Luft zu bringen, murmelte Jack nachher. Und wenn wir uns statt der Mannschaft Roboter basteln müßten!

Doch bald sollten Ereignisse eintreten, die ihnen plötzlich ganz andere Sorgen aufhalsen sollten.



17. Kapitel



Jack, Ned und ihre Mädchen saßen eben beim Mittagessen, das heute wieder aus fliegenden Hasenbraten bestand, als Gaby mit der Rechten auf das Firmament wies.

Seht doch, was dort droben so glitzert!

Alle hoben die Köpfe und Jack sprang im nächsten Augenblick von seinem Sitz auf.

Donnerwetter, das ist ein Riegengeschwader von Raumschiffen!

Ja, aber es sind andere als jene, die die Suiokas zu bauen pflegten! ergänzte Ned. Ob sie in freundlicher Absicht kommen?

Wir werden es gleich sehen, denn sie scheinen landen zu wollen, sie fliegen schon ganz niedrig.

Seht doch, rief Gaby, die die besten Augen von allen vieren hatte. Dort drüben kommen noch welche, und immer mehr!

Das ist ja direkt eine Invasion! murmelte Jack und pfiff durch die Zähne. Kinder, ich bin ja grad kein Furchthase, aber ich würde vorschlagen, daß wir in den meterdicken Luftschutzkeller gehen, den noch die Suiokas angelegt haben. Wer weiß, was die vielen Vögel dort droben vorhaben!

Sie zogen sich zögernd in den Unterstand zurück. Und just als sie ihn erreicht hatten, brach draußen die Hölle los. Es fielen keine Bomben vom Himmel, auch wurde aus keinem Maschinengewehr geschossen. Es war, wie sie aus einem schmalen Beobachtungsspalt sehen konnten, ein grelles Strahlenbündel, das jedes der Raumschiffe zur Erde sandte. Und die Wirkung dieses Bündels war erstaunlich, ja geradezu katastrophal. Häuser stürzten zusammen als wären sie aus Spielkarten errichtet. Die Sendemaste schmolzen wie Stanniolpapier auf einer glühenden Herdplatte. Und selbst vom Erdreich erhoben sich wolkenkratzerhohe Fontänen, die alsbald wieder in sich zusammenbrachen und riesige Erdhügel bildeten, wo früher eine Ebene gewesen war.

So wie damals, vor etlichen Monaten, als die Vulkanausbrüche den Planeten so heftig erschüttert hatten, saßen die vier Erdenbewohner jetzt abermals dicht zusammengedrängt in einem Keller, der freilich lange nicht so tief und sicher war wie der seinerzeitige. Sie kamen dieses Mal daher auch nicht so glimpflich davon, sondern mußten dem entfesselten Kriegsgott ihren Tribut bezahlen. Ein herabstürzender Gesteinsbrocken traf Neds linken Arm und brach diesen entzwei. Cathrin erhielt eine Verletzung am Hinterkopf, die sie mit knapper Not dem Tod entgehen ließ und sie für zwei Stunden ins Jenseits schickte. Auch Gaby und Jack erlitten kleinere Verletzungen, Hautabschürfungen und Prellungen, die sie jedoch kaum achteten.

Endlich verebbte das Toben draußen, es fielen keine Steine mehr von der Decke und es drang kein weiterer Staub mehr in den Keller. Noch wagten die Überlebenden sich nicht ins Freie, aus Angst, es könne vielleicht bloß eine Atempause sein, um die Hölle daraufhin noch ärger losbrechen zu lassen.

Jack suchte in dem Schutt herum und entdeckte in einem Winkel eine zersplitterte Latte, aus der er nun unter Verwendung seines Hemdes eine Schiene für Neds gebrochenen Arm konstruierte. Der Verletzte biß tapfer die Zähne zusammen und bat Jack dann, daß er sich ausschließlich um Cathrin kümmern soll, die noch immer ohne Bewußtsein war.

Auch ihre Kopfwunde verband Jack notdürftig und rieb dann ihr Gesicht mit der letzten Flasche Elixier ein, die sie noch zur Verfügung hatten. Nach einer Weile schlug das Mädchen die Augen auf und blickte fragend um sich.

Was war denn los? Sind wieder die Vulkane ausgebrochen?

Nein, Cathrin. Die Suiokas müssen irgendwelche Feinde gehabt haben, die der Meinung waren, die hiesigen Bewohner seien noch nicht alle tot, und die deshalb den Planeten von ihren Raumschiffen aus angegriffen haben. Wahrscheinlich haben sie unsere Funksprüche gehört und mißverstanden. Jetzt sind sie aber anscheinend schon abgezogen, denn draußen herrscht bereits wieder Ruhe.

Jetzt sah Cathrin Neds eingeschienten Arm.

Was ist denn dir passiert, Ned?

Ach, nur ein bißchen verknackst, gab der mit gespielter Fröhlichkeit zur Antwort. Die Hauptsache ist, daß wir alle mit dem Leben davongekommen sind. Ich glaube, wir könnten jetzt wieder nach draußen gehen und schauen, was die Kerle uns von unserem Haus und von unserer Radiostation übriggelassen haben.

Doch das Hinauskommen war gar nicht so einfach, da abermals Berge von Schutt den Ausgang verlegt hatten. Jack und die gleichfalls unverletzt gebliebene Gaby hatten noch über zwei Stunden zu tun, ehe sie ins Freie gelangen konnten. Zuletzt half auch noch Ned mit seinem gesunden Arm mit. Lediglich Cathrin gestaltete man es nicht, sich an diesen Aufräumungsarbeiten zu beteiligen.

Als die drei nun ins Freie traten, krampfte sich ihnen das Herz zusammen. Wie sah es hier aus! Die ganze Umgebung hatte sich in eine wüste Krater- und Mondlandschaft verwandelt. Wo früher ihr einstöckiges Haus gestanden hatte, befand sich jetzt bloß ein armseliger Trümmerhaufen. Die Sende- und Empfangsanlagen waren völlig verschwunden. Bloß ein paar Maststümpfe verrieten noch die Stelle, wo sie aufgeragt hatten. Wohin auch das Auge blickte, war kein Stein mehr über dem andern. Die Stadt mit ihren Wolkenkratzern war eingeebnet worden, und rings um sie wuchs nicht einmal mehr Gras.

Ich wünschte, unsere Politiker von der Erde könnten diese Wüstenei sehen! murmelte Jack. Ich glaube, es verginge ihnen dann der Gedanke, politische Meinungsverschiedenheiten mit Kriegen zu bereinigen.

Du solltest nicht philosophieren, Jack, mahnte Ned. Was wir brauchen, ist ein Obdach, Nahrung und Wasser. Bittere Worte helfen uns wenig oder gar nicht.

Du hast recht, Ned. Kommt, laßt uns von hier fortwandern. Viel leicht finden wir anderswo doch noch ein Plätzchen, wo es weniger wüst aussieht als hier in der nächsten Nähe der einstmals riesigen Stadt.

Doch sie mußten bis zum Abend wandern, über Schutt, Erd- und Sandhaufen kriechen, ehe sie überhaupt eine Stelle fanden, wo noch ein bißchen Gras wuchs und in einem Bächlein eine schmale Wasserader rieselte. Durstig beugten sie sich nieder, um ihre Lippen zu benetzen. Der Durst war augenblicklich schlimmer als der Hunger.

Wir werden diesmal im Freien übernachten müssen, sagte Jack. Wir haben hier nicht einmal Gesträuch, um uns daraus eine primitive Hütte fertigen zu können. So arm wie jetzt sind wir während unseres ganzen Aufenthaltes nicht gewesen. Aber die Hauptsache ist, daß wir den schweren Angriff überhaupt überlebt haben.

Sie schmiegten sich eng aneinander, um das bißchen Wärme, das ihre Körper erzeugten, nicht zu verlieren. Jack spürte, daß Ned und Cathrin leicht fieberten, und er konnte ihnen mit nichts helfen, mit keinem Medikament und mit keiner schmerzlindernden Spritze.

Was sich wohl unsere Freunde drunten auf der Erde denken werden, daß wir plötzlich mit den Radiosendungen aufgehört haben? begann Ned halb im Fieber zu sprechen.

Sie werden zuerst denken, daß irgendwelche atmosphärische Störungen den Empfang verhindern. Daß wir überhaupt keine Sende- und Empfangsstation mehr haben und daß dieser Planet eine einzige Wüste ist, das werden sie nicht ahnen und wohl auch nie erfahren, meinte Gaby.

Schlaft jetzt lieber, sprach Jack mit ungewöhnlich sanfter Stimme. Unser Körper braucht diesen Schlaf ebenso dringend wie Nahrung. Morgen werden wir weitersehen. Gute Nacht!
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Am nächsten Morgen war Jack als erster auf. Er erhob sich vorsichtig von seinem Lager, um die andern nicht zu wecken, und sah sich um.

In der Nähe flogen seltsame Vögel zur Wasserstelle. Einige davon waren so groß, daß man sie leicht als Braten hätte verwenden können Aber sie hatten ja nicht einmal Pfeil und Bogen, und die Zeiten waren vorüber, da sie ihr Wild und ihr Geflügel mit elektrischen Fallen gefangen hatten.

Da sah Jack einen größeren Stein neben sich liegen. Er ergriff ihn und zielte auf den größten der Vögel. Er wußte, daß ihm nur ein einziger Wurf vergönnt war. Mißlang dieser, so würden die Vögel sicherlich mißtrauisch werden und diese Wasserstelle für einige Zeit meiden

Sein Arm schnellte vor, der Stein flog und traf den trinkenden Vogel so gut, daß er tot umfiel. Glücklich lächelnd holte Jack ihn und begann ihn seines Federkleides zu berauben. Was blieb, war groß genug, um für eine Mahlzeit für vier Personen zu reichen.

Doch sie besaßen ja kein Feuer. In der Werkstatt hatten sie sich elektrische Feuerzeuge konstruiert, doch das war jetzt alles längst Vergangenheit. Er sah sich nach trockenen Zweigen um und entdeckte endlich in einiger Entfernung von ihrem Lagerplatz solche in halbwegs ausreichenden Mengen. Er holte einen Arm voll zu ihrem Lagerplatz und mühte sich nun eine ganze Stunde lang ab, durch ständiges Reiben Feuer anzumachen. Es war ein mühseliges Beginnen, doch endlich sprang doch der Funke über und entzündete dürres Laub und Gras.

Jack hüllte den Vogel in feuchten Lehm und legte das Ganze schließlich ins Feuer zum Braten.

Nach etwa einer halben Stunde rührte sich Ned zum erstenmal. Noch mit geschlossenen Augen redete er auf Jack ein.

Stell dir vor, alter Knabe, ich habe einen schönen Traum gehabt. Hab von einer gebratenen Gans geträumt, und selbst jetzt habe ich noch den Geruch in der Nase! Jack grinste.

Dein Traum ist Wirklichkeit geworden, Ned! Es ist freilich keine Gans, sondern nur ein Vogel, von dem ich nicht einmal weiß, ob sein Fleisch überhaupt genießbar ist. Aber wir werden es ja gleich feststellen können.

Wenige Minuten später waren sie alle wach und beteiligten sich mit Behagen an dem Götteressen. Der Vogel schmeckte ausgezeichnet, sein Fleisch war zart wie das eines Backhuhns.

Nun, da wir satt sind, sieht die Welt schon wieder etwas freundlicher aus! rief Ned. Aber noch heute werden wir trachten, uns Pfeil und Bogen anzufertigen.

Auf ihrem Weitermarsch trafen sie etliche Weidengebüsche und machten sich aus deren Ruten elastische Bogen. Auch Sehne und Pfeil verschafften sie sich noch am gleichen Tag. Und knapp vor dem Dunkelwerden schoß Jack einen fliegenden Hasen, den sie für den folgenden Tag aufbewahrten.

Doch in der Nacht ging ein heftiger Wolkenbruch nieder und durchnäßte auch das von den vieren gesammelte Holz, so daß die Stäbchen am Morgen sich nicht entzünden wollten. Als die vier sich schon entschließen wollten, das Fleisch des Hasen roh zu verzehren, da verfiel Cathrin auf einen rettenden Ausweg.

Jetzt scheint doch die Sonne wieder, nehmt also euer Uhrglas und verwendet es als Brennlinse!

Eine Stunde später hatten sie einen erstklassigen Hasenbraten, zu dem die Mädchen wieder Wildgemüse gesammelt hatten.

Verhungern werden wir also nicht, stellte Jack am Abend fest. Jetzt brauchten wir nur noch ein Dach über den Kopf, um den Wetterunbilden nicht schutzlos ausgeliefert zu sein.

Da sie mittlerweile an einen, freilich halb niedergebrannten Wald gekommen waren, gingen sie daran, sich aus Baumstämmen und Ästen einstweilen eine notdürftige Hütte zu errichten, die sie in den folgenden Tagen und Wochen wohnlicher ausgestalten wollten.

Nun führen wir ein Leben wie Robinson Crusoe und Freitag, sagte Ned anderntags, als man die kalten Reste des Hasenbratens verzehrte. Bloß  uns winkt kein rettendes Schiff, denn der Ozean, der uns von den Menschen unserer Rasse trennt, ist viel zu weit.

Aber lieber lebe ich noch dreißig, vierzig Jahre als Robinson, als jetzt schon zu sterben, versetzte Jack. Das Leben ist halt doch etwas Schönes, selbst wenn es einem noch so dreckig geht.

In den folgenden Tagen begannen sie, sich wie die Steinzeitmenschen primitives Werkzeug zu basteln. Jack erwies sich hier als Meister der Improvisation. Aus einem starken Ast und einem passenden, zugeschliffenen Stein machte er sich in zwei Tagen eine gar nicht so üble Axt. Auch ein Hammer wurde in ähnlicher Weise hergestellt, und diese Werkzeuge, so primitiv sie natürlich waren, erleichterten ihnen die Arbeit doch sehr und machten es möglich, innerhalb zweier Wochen ein Haus, besser gesagt eine Blockhütte, zu errichten, die Wind und Wetter gut Widerstand bot.

Die beiden Mädchen gingen indessen daran, die Innenräume halbwegs wohnlich einzurichten. Sie trockneten Gras und Laub, um daraus weiche Liegestätten zu machen. Sie mauerten aus zusammengesuchten Steinen einen Herd samt Kamin auf. Sie begannen sogar aus Pflanzenfasern Matten und Vorhänge zu weben und versuchten sich zuletzt auch auf Kleidungsstücke, da ihre Sachen immer mehr zu Lumpen verfielen.

Hin und wieder gab es auch aufregende Abenteuer, wie beispielsweise jenes mit einem Bären, der Ned einige Kilometer weit verfolgte und zuletzt, nur noch wenige Meter von der Hütte entfernt, mit einem Tatzenhieb zu Boden schleuderte.

Hiiiilfe! rief Ned in Todesangst. Hiiiilfe, Jack!

Jack, der vor der Hütte eben Holz spaltete, um einen Wintervorrat zu schaffen, horte Neds Rufe, packte seine Axt und rannte zu der Stelle, von wo er des Freundes verzweifelte Stimme gehört hatte.

Wie ein germanischer Krieger schleuderte Jack seine Axt dem Bären an den Kopf und spaltete diesen dadurch das Haupt. Das sterbende Tier fiel zwar auf Ned, doch es verursachte ihm glücklicherweise keinen Schaden, von einigen leichten Prellungen und Hautabschürfungen abgesehen.

Jetzt aber hatten sie richtigen Bärenschinken, den sie räucherten und als Wintervorrat aufhoben. Sie mußten überhaupt noch viel größere Vorräte anlegen, denn wie sie von den Suiokas gehört hatten, dauerte der Winter hier zwei Erdenjahre, also schrecklich lang.
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Eines Morgens, da Gaby als erste vor die Hütte trat, und zum Himmel sah, um das Wetter zu prüfen, da sah sie etwas im Sonnenglast glitzern.

Ned, Jack! rief sie. Kommt doch schnell, das sieht hier aus wie ein Raumschiff!

Blitzschnell waren die beiden Männer an ihrer Seite.

Verdammt! knurrte Ned. Sollen wir vielleicht schon wieder einen Luftangriff erleben müssen und zum zweitenmal aus unserem Heim vertrieben werden?

Jack deutete mit dem Arm nach oben.

Das ist ein Suioka-Raumschiff, kein feindliches!

Aber es gibt doch keine Suioka-Raumschiffe mehr! Was nicht der Vulkanausbruch zerstört hat, haben die Feinde dieser Polypen besorgt!

Vielleicht gibt es doch noch Suioka-Raumschiffe, Ned. Angenommen es ist eines auf einem langen Erkundungsflug unterwegs gewesen und kommt erst jetzt zurück.

Du magst wieder einmal recht haben, Jack. Sollen wir uns bemerkbar machen?

Unbedingt! Es könnte unter Umständen unsere Rettung sein.

Oder unser endgültiger Untergang.

Das müssen wir riskieren. Keine große Tat im Leben ist ganz ohne Risiko möglich. Wir brauchen ein großes Feuer und viel Rauch.

Dann zünden wir doch das aufgestapelte Holz an! Es ist teilweise noch grün und wird daher viel Rauch verursachen!

Du hast einmal eine gute Idee, Ned. He, meine Damen, bringt doch schnell Feuer aus eurem Herd!

Innerhalb weniger Minuten brannte der von mehreren Seiten entzündete Holzstoß lichterloh und sandte eine große Rauchsäule zum Himmel empor.

Die Männer beobachteten das ständig kreisende Raumschiff.

Es kommt herunter! schrie Ned. Direkt auf uns!

Zwei Minuten später landete das riesige Raumschiff auf der großen Wiese am Waldesrand. Die vier Erdenbewohner liefen auf es zu und winkten und schrien.

Langsam öffneten sich die Schleusentüren und dann trat ein Trupp Suiokas ins Freie. Doch nun waren diese polypenartigen Geschöpfe mit den großen Köpfen, den drei Glotzaugen und den sechs Armen für die Erdenmenschen keine Scheusale mehr. Es waren Menschen, freilich anders gebaut als sie, aber doch Menschen, mit denen man sprechen, sich unterhalten und die einem vielleicht helfen konnten. Denn sie hatten hinreichend technische Hilfsmittel, lebten nicht auf der primitiven Stufe, zu der das Dasein die vier Erdenbürger gezwungen hatte.

Ein Mann mit goldenem Gürtel trat als erster auf sie zu.

Mister Brandon! Mister Curtin! Ich hätte nicht gedacht, euch beide unter solchen Umständen wiederzusehen! Was ist aus meinen Brüdern und Schwestern geworden? Wieso ist ganz Suioka eine solche Wüste?

Jack und Ned schrien vor Freude laut auf. Dieser Goldbegürtete war also der Kommandant jenes Raumschiffes, das sie seinerzeit auf diesen Planeten gebracht hatte,

Ein stundenlanges Erzählen fing an. Die vier Erdenbewohner mußten den Suiokas schildern, was sich auf diesem Planeten alles an Schrecken und Zerstörungen zugetragen hatte, denn der Kommandant hatte damals in jener Nacht, da man sie in das Kellerverlies geworfen hatte, vom wissenschaftlichen Rat ein neues Raumschiff und neue Mannschaft zusammen mit dem Befehl erhalten, eine andere Expedition zu unternehmen. Und dadurch waren sie, vermutlich als einzige der Suiokas, am Leben geblieben.

An diesen Tagen sahen Jack und seine Kameraden die polypenartigen Wesen zum erstenmal weinen. Sie hielten anschließend auf der Wiese einen großen Trauergottesdienst für ihre verstorbenen Brüder und Schwestern ab, der zwei Tage und zwei Nächte dauerte und arg an den Nerven der Erdenmenschen zerrte, denn ihnen gellten die ununterbrochenen Klagelaute bereits in den Ohren.

Erst am dritten Tag herrschte Ruhe und man setzte sich dann zu Beratungen zusammen.

Wir werden uns hier eine neue Stadt errichten, sagte der Kommandant. Wir werden eben wieder von ganz vorne anfangen, beinahe wie unsere Vorfahren vor Zehntausenden von Jahren. Und ihr werdet unsere Brüder und Schwestern sein. Vielleicht werden einmal  in Jahrhunderten  zwei verschiedene Rassen diesen Planeten bewohnen, vielleicht werden sie sich dann auch zu einer einzigen vermischt haben. Auf jeden Fall werden wir allmählich wieder groß werden. Wir Suiokas gehen nicht ganz unter.

Jack und die Seinen sahen einander betroffen an. Sie hatten gehofft, daß der Kommandant ihnen das Angebot machen werde, sie zu ihrem eigenen Planeten zurückzubringen. Doch dieser dachte anscheinend gar nicht daran.

Da brach Jack das Schweigen,

Kommandant, sagte er, halte uns bitte nicht für unbescheiden. Aber genau so wie du und deine Leute an dieser Erde hängt, obgleich sie zurzeit nur eine riesige Wüste ist, genau so hängen wir an unserer Heimat. Wäre es euch nicht möglich, uns zuerst zurück auf unseren Planeten zu bringen und dann mit dem Wiederaufbau zu beginnen?

Der Polyp mit dem goldenen Gürtel schüttelte den Kopf.

Nein, das geht leider nicht, Jack Brandon. Meine Leute sind müde und wollen endlich wieder auf festem Boden leben. Manche von ihnen sind seit fünf und mehr Jahren kaum mehr aus dem Raumschiff herausgekommen und sehnen sich endlich nach einem Leben in Gottes freier Natur. Brächten wir euch jetzt zur Erde zurück, so ginge uns  Hin- und Rückflug zusammengerechnet  abermals ein ganzes Jahr unseres Lebens verloren. Ihr müßt Geduld haben, vielleicht in ein paar Jahren, wenn hier schon die schlimmste Arbeit getan ist, daß wir dann wieder Lust zum Reisen verspüren und mit euch die Fahrt zur Erde antreten Aber jetzt kommt dies auf keinen Fall in Frage, so sympathisch ihr uns auch seid und so sehr wir euch helfen wollen.

Traurig und niedergeschlagen kehrten die vier in ihre Hütte zurück.

Wir werden also noch viele Jahre warten müssen, bis wir unsere Heimat wiedersehen, sagte Cathrin mit tonloser Stimme. Und wer weiß, ob es sich die Suiokas nicht dann erst überlegen. Später werden sie sagen, wir hätten uns doch mittlerweile an das Leben hier gewöhnt. Oh, ich wünschte, diese Polypen wären gar nicht gekommen. Ohne sie und ihrem Raumschiff hätten wir uns leichter mit dem Schicksal abgefunden, nie mehr heimkommen zu können.

Die Mädchen weinten, und Jack und Ned nahmen sie jeder in ihre Arme und trösteten sie wie kleine Kinder. Doch sie wußten selbst nicht, was sie ihnen als Trost sagen sollten.

Es war alles so aussichtslos. Sie hatten es eben doch nicht mit Menschen ihresgleichen zu tun, sondern mit Polypen, die anders dachten und fühlten als sie selbst.
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In den folgenden Tagen begannen nun auch die Suiokas mit dem Bau von Blockhütten. Sie hatten es freilich leichter, denn sie verfügten über elektrische Sägen zum Bäumefällen, über praktisches Handwerkzeug und vor allem über genügend Leute. Und jeder von ihnen hatte sechs Hände, konnte gleichzeitig zwei, drei Arbeiten verrichten, wenn es sein mußte.

Rings um die Wiese war jetzt eine kleine Stadt im Entstehen begriffen, mit Gärten und sogar mit Schwimmbecken für den nächsten Sommer, der freilich erst in zwei Erdenjahren kommen würde.

Doch den vier Erdenmenschen bereitete das Leben um sie keine reine Freude. Es bewies ihnen nur noch deutlicher, daß die Suiokas sich für ein langes Bleiben einrichteten und wirklich nicht daran dachten, abermals einen langen Flug anzutreten, bloß um vier Personen, die gar nicht zu ihnen gehörten, in die ferne Heimat zu bringen.

Der Kommandant war recht freundlich und stellte den Amerikanern Werkzeuge zur Verfügung, auch Nahrungspillen und braunes Elixier. Doch die vier nahmen die Gegenstände nicht mehr freudig an, wie sie es vor wenigen Tagen getan hätten. Sie betrachteten sie als Almosen, die man ihnen gab, weil man ihnen die wirkliche Hilfe verweigerte.

Aber trübsinnig dürfen wir deswegen auch nicht werden, sagte Jack eines abends zu den andern. Das Leben muß weitergehen, so oder so. Ich glaube, es wäre besser, wenn wir Kinder um uns hätten. Kinderlachen ist eine gute Medizin für griesgrämige junge Leute.

Aber wir sind doch nicht verheiratet! warf Cathrin errötend ein.

Wir wären es länget, hätten wir hier ein Standesamt und einen Priester. Wir werden es eben nachholen, wenn wir zur Erde zurückkehren. Aber das mit den Kindern werden wir dann vielleicht nicht mehr nachholen können, wenn wir alt und grau geworden sind.

Auch Ned nickte zu diesen Worten.

Ich bin ganz der gleichen Meinung wie du, Jack. Ich werde mir morgen für mich und Gaby eine eigene Hütte erbauen. Jetzt, mit dem Werkzeug der Suiokas, geht es ja leicht und rasch. Und wir werden beide eine Familie gründen, damit wir wenigstens eine Aufgabe für die Zukunft haben.

Anderntags begannen sie mit dem Hüttenbau. Auf Geheiß des Kommandanten mußten ihnen sechs Polypen dabei helfen, so daß die Arbeit flink vonstatten ging. Am Abend konnten Ned und Gaby schon darin einziehen.

Morgen bauen wir ein großes Gemeinschaftshaus, für die langen Tage des Winters, sagte der Kommandant. Es wird dort ein Kino aufgestellt, ein Theatersaal zur Verfügung stehen und ein im Winter heizbares Schwimmbassin.

Wozu stellt ihr das alles auf? erkundigte sich Jack erstaunt. Ihr habt das doch alles schon fix und fertig und noch viel schöner und praktischer in eurem Raumschiff, wie ich gesehen habe.

Der Kommandant grinst.

Es ist so: jeder von uns hat augenblicklich das Leben im Raumschiff bis da herauf satt. Wir brauchen eine andere Umgebung, selbst wenn sie primitiver ist als unsere sonst gewohnte.

Jack konnte das irgendwie verstehen. Auch sie sehnten sich nach einer andern Umgebung. Am liebsten wäre ihnen natürlich die Rückkehr zur Erde gewesen. Doch das mußte warten, jahrelang, und würde vielleicht niemals Wirklichkeit werden.

Der Herbst nahte mit Riesenschritten. Die Blätter des Laubwaldes färbten sich gelb und rot und fielen allmählich ab. Ein kalter Wind blies mitunter von den Hängen und ließ einen erschauern.

Der Bau des großen Gemeinschaftshauses machte gute Fortschritte. Im Rohbau stand er bereits fertig, und die Suiokas, die vorzügliche Handwerker waren, würden ihn auch bald innen ausgestattet haben. Cathrin und Gaby freuten sich darauf, im Winter warm baden und schwimmen zu können, Filme zu sehen (wenn man auch nicht recht verstand, worum sie sich drehten) und Besuche machen zu können.

Unweit des Gemeinschaftshauses stand das Raumschiff, groß, kalt und unbenutzt. Jack und Ned hatten sich angewöhnt, es gar nicht mehr anzusehen, denn es löste in ihnen nur wehmütige Erinnerungen und unerfüllbare Wünsche aus.



21. Kapitel



Jack erwachte jäh aus dem Schlaf. Es war ihm, als hätte ihm jemand einen heftigen Stoß versetzt, der ihn aus dem Bett geworfen. (Sie hatten jetzt nämlich auch richtiggehende Betten.)

Er tastete um sich und merkte, daß er tatsächlich auf dem lehmigen Fußboden lag. Cathrin schlief noch immer fest. Sie war eine von jenen beneidenswerten Frauen, die man im Schlaf davontragen konnte, ohne daß sie etwas merkten.

Da kam der Erdstoß abermals, diesmal noch stärker. Nun wurde auch Cathrin wach.

Was ist das, Jack?

Ein Erdbeben. Komm rasch aus dem Haus heraus, es könnte einstürzen und uns erschlagen!

Sie liefen ins Freie und erlebten dort einen panischen Schrecken. Der große Wald hinter ihnen stand in hellen Flammen, und vom Himmel fiel ununterbrochen feuriger Aschenregen hernieder.

Auch Ned und Gaby kam jetzt herbeigelaufen. Angst und Entsetzen im Gesicht geschrieben.

Es müssen abermals Vulkanausbrüche sein! schrie Ned, um das Tosen des brennenden Waldes zu übertönen. Dieser Planet kommt anscheinend nicht mehr zur Ruhe!

Da sahen sie den Kommandanten auf sich zukommen. Auch er war aufs höchste erregt.

Kommt, steigt ein! rief er ihnen zu. Meine Mannschaft befindet sich bereits auf ihren Stationen. Wir müssen unverzüglich weg, hier können wir nicht länger bleiben, wenn wir nicht mit zugrundegehen wollen!

Sie hasteten zu dem Raumschiff, dessen Außenwände bereits grünlich strahlten. Zahlreiche Polypenarme halfen ihnen, in das Innere des Kolosses zu gelangen. Dann schloß sich die Schleuse, und das Raumschiff begann sich zu heben. Just im richtigen Augenblick, denn Sekunden später zeigte sich drunten auf der Wiese plötzlich ein neuer Krater.

Armes Suioka, sagte der Kommandant neben ihnen. Du bist unweigerlich dem Untergang verfallen!

Wie gebannt starrten Jack und die andern durch das dicke Quarzglas auf den Chaos unter ihnen. Es war ein schaurigschönes Bild von unbeschreiblicher Wucht.

Dann wendete Jack den Kopf zum Kommandanten hinüber.

Wohin werden wir jetzt fliegen, Kommandant?

Dieser blickte bloß mit einem Auge zu ihnen herüber, da er die beiden andern für seine Arbeit brauchte.

In Ihre Heimat natürlich. Nach Zikau, der Heimat unserer Feinde, gehen wir auf keinen Fall, denn dort würde uns der sichere Tod erwarten. Bei euch hoffen auch wir wenige, die von unserer Rasse übriggeblieben sind, Unterschlupf und eine Ersatzheimat zu finden.

Jack und die Seinen hatten jetzt jubeln mögen, sie waren nahe daran, einen Freudentanz aufzuführen und einander um den Hals zu fallen. Doch sie taten es nicht, diesen Polypen zuliebe, die sich nun doch noch als ihre Freunde und Helfer erwiesen. Denn für sie war diese Stunde wohl die traurigste und schwerste in ihrem ganzen bisherigen Dasein.

Das Raumschiff war ein halbes Jahr lang unterwegs, ehe es das System der Sonne erreichte. Da die Mannschaft in aller Eile hatte flüchten müssen, hatte man nicht für ausreichend Proviant und Elixier sorgen können. So hungerte und durstete man und litt unsägliche Pein. Doch man stand durch, denn das Raumschiff zog unentwegt seinen ihm vorgeschriebenen Kurs.

Bis zum Skelett abgemagert waren nun schon alle, als man den Erdenmond zum Greifen nahe vor sich hatte.

Wir landen auf ihm! sagte Jack. Ned und ich haben dort Freunde, und es gibt dort Nahrungsmittel in Hülle und Fülle. Sogar Pillennahrung für euch. Freunde.

Sie kündigten ihr Kommen per Funk an und erlebten es, daß Hunderte von Raketen ihnen entgegengeflogen kamen, um das Raumschiff aus dem Weltall zu bestaunen.

Dann landete der Koloß auf dem Flughafen von Mond-City. Und die Raumschiffpassagiere brauchten nicht einmal Raumanzüge anzulegen, denn es wurde gleich ein Zugangsschlauch für sie zum Stadteingang gelegt.

Jack, Ned und die Mädchen fielen den ersten Erdenmenschen, denen sie begegneten, um den Hals und küßten sie ab. Es waren doch Menschen wie sie, aus gleichem Fleisch und Blut. Und dann setzte man sich an einen weißgedeckten Tisch, während die Polypen draußen ein paar Pillen schluckten.

Behandelt sie gut, bat Jack den Mondgouverneur. Wir verdanken ihnen zwar alles Böse, das wir erlebt haben, aber zuletzt auch unsere Rettung. Und wir haben droben viel gelernt, sehr viel sogar, wir werden es bald auswerten. Und das Raumschiff, das unsere Freunde mitgebracht haben, wird uns die Möglichkeit geben, selbst solche Kolosse, die den Weltenraum beherrschen, zu erbauen.

Dann steckten sie sich nach vielen, vielen Monaten die erste Zigarette in den Mund, entzündeten sie genießerisch und spürten den Rauch in ihren Lungen.

Die Erde hatte sie wieder, mit allen ihren Lastern und Segnungen.



ENDE






mißt laufend alle wichtigen Werte wie: Luftdruck, Temperatur, Sonneneinstrahlung, Höhenstrahlung usw. und gibt sie auf Anfrage durch seine eingebauten Sender bekannt. Dieser winzige fliegende Vollautomat sagt nach außenhin zwar nur piep  piep  piep, aber in der Modulation dieser Zeichen sind alle wichtigen und wissenswerten Daten enthalten und werden herunten auf der Erde genauestens beobachtet und registriert.

Diesem ersten irdischen Botschafter im Weltenraum wird bald ein weiterer, größerer folgen: die erste bemannte Weltraumstation. Sie wird kaum mehr in einem Stück hinaufbefördert werden können, wahrscheinlicher ist vielmehr, daß ihre vorgefertigten Bestandteile einzeln mit entsprechend großen Raketen hinaufgeschossen und oben, im freien All dann zusammengesetzt werden. Das ist möglich, denn wie für den ganzen Satelliten gilt auch für jeden Einzelteil und jeden Monteur das gleiche Zusammenspiel von Schwerkraft und Fliehkraft. Diese Station wird bereits weit außerhalb der letzten Spuren der Erdatmosphäre kreisen und daher auch nicht mehr abgebremst werden.

Wie diese erste Raumstation, auf der sich Menschen bewegen und aufhalten können, endgültig aussehen wird, wissen wir nicht. Wiederholt vorgeschlagen wurde eine ringförmige Bauart. Sie hätte den Vorteil, daß in diesem Ring durch seine Rotation, d. h. entsprechend rasche Umdrehung, Fliehkräfte wirksam werden würden, die das Vorhandensein einer Schwerkraft vortäuschen. Die Außenseite des Ringes wäre dann immer unten; zwei sich genau gegenüberstehende Menschen würden mit den Köpfen zueinander zeigen und wenn sie sieh sehen könnten (denn der Ring wird kaum durchsichtig sein), würde jeder vom anderen den Eindruck haben, der andere hänge mit dem Kopf nach unten an der Decke.

Ohne eine solche künstliche Schwerkraft würde in der Raumstation völlige Schwerelosigkeit herrschen, da das Schwerefeld der Erde ja durch die Fliehkräfte der die Erde umkreisenden Raumstation gänzlich aufgehoben wird.

Wozu eine solche Raumstation gut ist? Nun, abgesehen von dem großen Nutzen, den sie zum Beispiel der Meteorologie, der Astronomie und Astrophysik usw. bringen würde und von ihrer militärischen Bedeutung, stellt sie das Sprungbrett zum Flug in den Weltraum dar. Zum ersten Flug zum Mond, unserem treuen und stummen Begleiter, zur Venus, unserem inneren und wohl auch zum Mars, unserem äußeren Nachbar im Sonnensystem. Sie wäre der erste Weltraumflughafen der Erde.

Der Mensch greift zum erstenmal nach den Sternen. Es wäre falsch, Angst davor zu haben. Nicht das Universum bedroht uns, sondern wir bedrohen uns selbst, indem wir die Leistungen unserer Wissenschaft und die Fortschritte unserer Technik gegen uns selbst richten könnten. An der Menschheit selbst liegt es jetzt, ob sie die gewaltige, ihr in die Hand gegebene Macht zu ihrem Wohle, oder aber zu ihren eigenen Verderben einsetzen wird.




WER ETWAS

Interessantes und Neues

LESEN WILL,

SOLLTE UNSERE ZUKUNFTSROMANE

NICHT VERSÄUMEN!



Nr. 1 In den Klauen der Merkurmenschen v. E. Francis.

Nr. 2 Marsmenschen greifen uns an von Jo Steff.

Nr. 3 Flucht von der Erde von Cor Droog.

Nr. 4 Teuflische Erfindung von Charles Mountgreen.

Nr. 5 Im Weltall ausgesetzt von John Mc.Neil

Nr. 6 Die Faust vom andern Stern von Patrick Houston.

Nr. 7 Das Haus der toten Seelen von Jim Warden.

Nr. 8 Rakete zur Hölle von Edgar Frankson.

Nr. 9 Planet des Schreckens von Cor Droog.

Nr. 10 Raubzug aus dem Weltall von Randolph Burkley.

Nr. 11 Kampf um die U-Strahlen von George W. Hunter.

Nr. 12 Bruderwelten von Th. C. Urtins.

Nr. 13 Wettlauf zur Sonne von Charles Mountgreen.



Sollten Sie die gewünschten Nummern durch Ihren Zeitschriftenhändler nicht beziehen können, dann wenden Sie sich bitte direkt an den Zeitschriftenvertrieb Austria, Wien LX.



Alle Rechte, insbesondere das der Dramatisierung, Verfilmung, Verbreitung durch den Rundfunk vorbehalten.  Gewerbsmäßige Weiterverbreitung dieser Zeitschrift in Lesezirkeln mir mit vorheriger Zustimmung des Verlegers zulässig. Gewerbsmäßiger Umtausch, Verleih oder Handel unter dem Ladenpreis vom Verleger untersagt. Zuwiderhandlungen verpflichten zum Schadenersatz.  Nachdruck verboten:  Unverlangt eingesendete Manuskripte, denen kein Rückporto beiliegt, werden nicht retourniert. HPK 2012  e-Book überarbeitet by Brrazo 12/2014  Eigentümer, Herausgeber, Verleger: Josef und Maria Steffek, verantw. Redakteur: Josef Steffek, beide Wien X, Buchengasse 8, Tel. 64 48 783. Vertrieb für Österreich: Expedition und Spedition von Zeitungen und Zeitschriften AUSTRIA, Ges.m.b.H., Wien IX, Universitätsstraße 6, Tel. 33 06 09, 33 06 00. Druck: Mercuria, Wien V, Schloßgasse 23, 43 65 63.


[image: img1.jpg]

Ops/images/cover.jpg





Ops/images/img1.jpg
WER ETWAS

Interessantes und Neues
LESEN WILL,

SOLLTE UNSERE ZUKUNFTSROMANE
NICHT VERSAUMEN!

Nr. 1 In den Klauen der Merkurmenschen v. E. Francis.
Nr. 2 Marsmenschen greifen uns an von Jo Steff.

Nr. 3 Flucht von der Erde von Cor Droog.

Nr. 4 Teuflische Erfindung von Charles Mountgreen,
Nr. 5 Im Weltall ausgesetzt von John Mc.Neil

Nr. 6 Die Faust vom andern Stern von Patrick Houston.
Nr. 7 Das Haus der toten Seelen von Jim Warden.

Nr. 8 Rakete zur Hille von Edgar Frankson.

Nr. 9 Planet des Schreckens von Cor Droog.

Nr. 10 Raubzug aus dem Weltall von Randolph Burkley.
Nr. 11 Kampf um die UStrahlen von George W. Hunter.
Nr. 12 Bruderwelten von Th. C. Urtins.

Nr. 13 Wettlauf zur Sonne von Charles Mountgreen.

Sollten Sie die gewiinschten Nummern

durch Ihren Zeitschriftenhindler nicht beziehen konnen.
dann wenden Sie sich bitte

direkt an den Zeitschriftenvertricb Austria, Wien IX.

Alle Rechte, Insbesondere das der Dramatisierung, Verfilmung, Verbreitung durch
den Rundfunk vorbehalten. — GewerbsmiBige Weliterverbreitung dieser Zeitschrift
in Lesezirkeln nur mit vorheriger Zustimmung des Verlegers zullissig. Gewerbs-
mifiger Umtausch, Verleih oder Handel unter dem Ladenpreis vom Verleger unter-
sagt. Zuwiderhandlungen verpflichten zum Schadenersatz. — Nachdruck verboten!
— Unverlangt eingesendete Manuskripte, denen kein Rickporto beillegt, werden
nicnt retourniert.
Eigentimer, Herausgeber, Verleger: Josef und Maria Steffek, verantw. Redakteur:
Joset Stetfek, beide Wien X, Buchengasse 8, Tel. 64 48 783.

Vertrieb flir Osterreich: Expedition und Spedition von Zeitungen und Zeitschriften
~AUSTRIA", Ges. m. b. H., Wien IX, UniversititsstraBe 6, Tel 33 06 09, 33 08 09.
Druck: ,.Mercuria”, Wien V, Schlofgasse 23, Tel. 43 65 6






